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Offiziöses gegen die fir -
bettstosenverstcheruug .

Die Vermutung , daß sich die Regierung trotz der vor¬
handenen und ständig steigenden Notlage eines großen
Teils der Bevölkerung gegen die Einführung einer Reichs¬
arbeitslosenversicherung auch weiter noch wehren würde,
wird jetzt durch offiziöse Auslassungen der „Nordd . Allg.
Zeitung " bestätigt .

Die Haltung der Regierung entspricht dem Voraus¬
sagen der sozialdemokratischenPresse. Sie hat nicht den
Mut , mit den Scharfmachern und Reaktionären zusam¬
men die Arbeitslosenversicherung grundsätzlich abzu¬
lehnen , noch weniger aber hat sie den Mut , sich durch eine
soziale Tat zu jener mächtigen Clique in Gegensatz zu
stellen. Sie verkriecht sich also hinter die „Schwierigkei¬
ten " und macht den Notleidenden blauen Dunst vor, in¬
dem sie sich auf erst recht „utopische " Vorschläge zurück¬
zieht und den Arbeitslosen empfiehlt, samt und sonders
Landarbeiter zu werden.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt :
„Einen stets wiederkehrenden Gegenstand in den öffent¬

lichen Erörterungen bilden Vorschläge für eine Arbeits¬

losenversicherung ; vielfach glaubt man in diesem
oder jenem System ein brauchbares Mittel gefunden zu haben,
um Arbeitslose vor der äußersten Not zu schützen und so
lange über Wasser zu halten , bis wieder Arbeit gefunden ist .
Die Versuche , die bis jetzt gemacht worden sind, haben freilich
mehr oder weniger versagt. Gemeinden und Verbände be¬

mühen sich um die Lösung dieser Bersicherungsfrage schon
jahrelang und haben ganz vorwiegend nur Mißerfolge er¬

zielt . Die dafür verausgabten hohen Beträge wären aber

vielleicht nutzbringender angewendet worden, wenn man ,
namentlich seitens der Gemeinden , dafür gesorgt hätte , daß
in den Jahreszeiten , in denen erfahrungsgemäß sich ein fühl¬
barer Mangel an Arbeitsgelegenheit bemerkbar macht , den

Beschäftigungslosen Arbeit geboten werde. Eine solche stets
bereits kommunale Hilfe würde ganz entschieden die beste
Arbeitslosenversicherung sein und könnte dann nur zur Nach«'

ahmung empfohlen werden. Die Armenlasten steigen in den

städtischen und ländlichen Gemeinden Deutschlands von Fahr

zu Jahr und haben besonders in vielen größeren Städten
eine bedenkliche Höhe erreicht. Man will berechnet haben,
daß . in Deutschland alljährlich fast eine Milliarde Mark für
Armenunterstützung ausgegeben werde. Wenn jedoch in

Deutschland etwa 500 Quadratmeilen an Oedland , Moor und

Heide brachliegen, die , in Nährland umgewondelt, wohl einer
Million Brot geben könnten , so ist damit ein Weg deutlich
gewiesen, den man zu gehen hätte , um der Arbeitslosigkeit
zu steuern , nämlich die Urbarmachung von Unland .

"

Das Regierungsblatt weist dann unter Zitierung der
.Kons . Korr .

" auf die bekannten Versuche von Reppen hin ,
wo 40 Berliner Arbeitslose mit Urbarmachung von Oed¬
land beschäftigt werden. Diesen Versuchen steht die So¬
zialdemokratie mit Sympathie gegenüber und von gewerk¬
schaftlicher Seite finden sie weitgehende Unterstützung.
Um so schärfer muß aber gegen die Frivolität protestiert
werden, mit der man die einigen Hunderttausend der Ar¬
beitslosen im Reiche damit zu vertrösten sucht, daß in
Reppen ganze vierzig Mann bei der Urbarmachung von
Oedland Verwendung finden können.

Die Urbarmachung von Oedland ist zweifellos eine
gute Sache, und Bebel war der erste , der die Anregung
dazu gegeben hat . Es braucht aber nicht näher ausge¬
führt zu werden, daß es sich dabei um ein ungeheuer gro¬
ßes, schwieriges und langwieriges Unternehmen handelt ,
dessen Inangriffnahme für den gegenwärtigen Notstand
keine Abhilfe schaffen kann. Und außerdem schämte man
sich beinahe schon , die selbstverständliche Wahrheit auszu¬
sprechen, daß ein sehr großer Teil der städtischen Arbeits¬
losen für dieses Werk gar nicht zu brauchen ist, weil er
körperlich ungeeignet ist und weil für ihn der Uebergang
zur Landarbeit unter den heutigen Verhältnissen ein
dauerndes Versinken in eine sozial tiefere Schicht bedeuten
würde.

Es ist gar nichts dagegen zu sagen, wenn die Urbar¬
machung von Oedland in großem Umfang in Angriff ge¬
nommen und dadurch den hierzu geeigneten Elementen
Arbeitsgelegenheit , d . h . anständige Arbeitsgelegenheit
geschaffen werden soll . Es heißt aber eine gute Idee nicht
ausführen , sondern sie diskreditieren und mißbrauchen,
wenn man sie als Vorwand benutzt , um sich um dringende
soziale Pflichten herumzudrücken.

Wann sich das Regierungsblatt auf der andern Seite
dahin ausspricht , daß mit der öffentlichen Arbeitslosen¬
versicherung bisher keine guten Erfahrungen gemacht wur¬
den , so setzt es sich in einen Widerspruch zur Wahrheit ,
der nur auf krasse Ignoranz oder auf böswillige Entstel¬
lung der Tatsachen zurückgeführt werden kann. Eben jetzt
tagt in Gent die internationale Konferenz zur Bekämp¬
fung der Arbeitslosigkeit. Die Eröffnungsrede hielt der
Präsident des Genter Arbeitslosenversicherungsamtes.
Louis Parier . und seine Rede gestaltete sich zu einem wah¬

ren Hymnus auf die Segnungen des von ihm geleiteten,
für die ganze Welt vorbildlichen Institution . Die eng¬
lische Regierung bewertet die erstjährigen Erfahrungen
der von ihr neugeschaffenenArbeitslosenversicherungdurch¬
aus günstig . In allen deutschen Kommunen, in denen die
Arbeitslosenversicherung eingeführt wurde, besteht sie
weiter , entwickelt sich, und die Sachverständigen sind voll
der Anerkennung . In einer vortrefflichen Denkschrift hat
eben erst die Gemeinde Neukölln unter Berufung auf
nachahmenswerte Beispiele und günstige Erfahrungen die
Schaffung einer Arbeitslosenversicherung für Groß -Berlin
angeregt .

Alle diese Tatsachen existieren für die Regierungs¬
schreiber nicht, dürfen für sie nicht existieren . Denn wer
ich für den weiteren Ausbau der Sozialversicherung ein¬
setzt , der hetzt sich die ganze Meute der Arbeiterfeinde und
Scharfmacher auf die Fersen . „Je weniger Sorgen die
Arbeiter haben , desto weniger nützen sie der Allgemein¬
heit ! „Diese Ausbeuterweisheit , . die einmal von der
„Kreuzzeitung " offen ausgesprochen wurde, ist und bleibt
leitende Regisrungsmaxime , alles andere ist bloß Vorwand
und feiges Drumherumgerede . Die in Preußen -Deutsch¬
land herrschende Clique bekämpft die Arbeitslosenversiche¬
rung , weil sie die Arbeiter durch Hunger zahm und gefügig
machen will . Die Regierung billigt wahrscheinlich diese
Brutalität nicht , ist aber zu schwächlich , um sich ihr zu
widersetzen .

Der sozialdemokratische Parteitag , der sich mit dieser
für die Arbeiterklasse brennend wichtigen Frage beschäf¬
tigen soll , wird also wissen , daß auch auf diesem Gebiet
nur durch zähen Kampf etwas zu erreichen ist. „Sie wol¬
len ja gar nicht bessern ! " rief der Reichskanzler in der
letzten Reichstagssitzung den Sozialdemokraten zu . Jetzt
wird es wieder einmal zum Greifen deutlich , wer nichts
bessern will !

Intern . Konferenz zur Bekämpf¬
ung der Arbeitslosigkeit .

In Gent trat am 5 . September die erste Generalver¬
sammlung der 1910 in Paris gegründeten Gesellschaft zur Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit zusammen . Es waren etwa
400 Delegierte anwesend ; darunter die Vertreter von 53 Staa -
ten. Sogar Rußland , Rumänien und Tunis waren vertreten.
Die deutsche Regierung fand aber, daß die Kompottschüssel für
die Arbeiter voll ist und sie ignorierte diese Tagung , die eine
Reche höchst wichtiger Fragen hinsichtlich der gerade jetzt in
Deutschland recht fühlbaren Arbeitslosennot behandelt . Die
Hauptpunkte der Tagesordnung waren die Arbeitsnachweis¬
frage , die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch die Verschie¬
bung der öffentlichen Arbeiten, die Arbeitslosenversicherung
und die Wanderarbeiterfrage. Diese Gegenstände sind von
den einzelnen Staaten besonders untersucht worden und die
Berichte darüber bilden ein überaus umfangreiches Druck¬
sachenmaterial.

Die Arbeitsnachweissrage , die als erster Gegen¬
stand behandelt wurde, war in einem Generalbericht der bei¬
den Deutschen Dr . Freund und Dr . Zacher zusammengefaßt .
Die beiden Berichterstatter schlugen der Generalversammlung
vor, ihre Stellung dazu in einer Resolution festzulegen, deren
positiver Teil folgende Forderungen enthält:

1 . Systenmtische Organisierung der öffentlichen Arbeits¬
nachweise mit territorialer Gliederung (Orts - , Bezirks- und
Landes-Arbeitsnachwois ) unter Berücksichtigung der beruf¬
lichen Interessen (Berufslisten, Fachabteilungen ) ;

2 . Einheitliche Technik in der Geschäftsführung bei Ver-

Wertung aller modernen Verkehrsmittel (Telegraph, Tele¬
phon , Post , Eisenbahn ) :

3 . Völlige Unparteilichkeit bei der Stellenvermittlung und
der Verwaltung :

4 . Grundsätzlich Gebührenfreiheit mindestens für Arbeiter:
5 . Planmäßige Regelung des Arbeitsmarktes einschließlich

der Arbeiterwanderungen (nach einheitlichen Grundsätzen
unter Leitung der Zentrale ; fortlaufende Arbeitsmarkt-Sta¬
tistik) ;

6 . Kosten zu Lasten der Gemeinden (für Ortsarbeitsnach¬
weise) , der Bezirke (für Bezirksarbeitsnachweise ) und des
Staates (für die Zentrale und für etwaige Subventionen) .

In der Diskussion legte Dr . Freund den Begriff der
Neutralität des Arbeitsnachweises so aus , daß der Arbeits¬
nachweis auch in Fällen von Streiks und Aussperrungen
weiter zu arbeiten hätte. — Genosse Umbreit wandte sich
gegen die Auffassung des Dr . Freund . Das sei nicht die Neu¬
tralität , die die deutschen Arbeiter verstehen . Den deutschen
Arbeitern, namentlich denen im Holz- und im Buchgewerbe
stünden heute schon Arbeitsnachweis-Einrichtungen zur Ver¬
fügung, die auf paritätischer Grundlage errichtet und tariflich
gesichert sind , die aber in Fällen von Streiks und Aussperrun¬
gen ihre Tätigkeit einstellen . Wenn man eine einheitliche
oder wenigstens lückenlose Organisaffon der Arbeitsnachweise
wolle , so müsse dafür gesorgt werden , daß diese Arbeitsnach¬
weise innerhalb des ganzen Netzes genügend Bewegungsfrei¬
heit behalten und daß ihre Auffaassung von Neutralität beach-
tet wird . Wenn man diesem Resultat der Entwicklung des
fachlichen Arbeitsnachweises in Deuffchland keine Berücksich¬

tigung schenke, würde man diese Nachweise außerhalb der ge¬
meinsamen Organisaffon stellen.

Die Ausführungen des Genossen Umbreit bewirkten , daß
eine Beschlußfassung vertagt wurde.

Sodann wurde in die Behandlung der Frage eingeffeten ,
inwieweit nran durch systematische Verteilung und
Verschiebung der öffentlichen Arbeiten auf den
Arbeitsmarkt einwirken könne. Der Generalberichterstatter
Dr . T r e u b (der neue holländische Minister) war nicht erschie¬
nen.^

Er hat der Generalversammlung eine Entschließung
empfohlen , die im wesentlichen darauf hinausläuft, in Gemein -
den , Bezirken und Staaten dahin zu wirken , daß die notwen¬
digen und anerkannten Arbeiten so vorbereitet und in Auf¬
trag gegeben werden, daß die Zeit der guten Konjunktur ent¬
lastet und damit das Hetztempo in der Produktion, die Ueber-
tunden usw . eingeschränkt werden und dafür in der Zeit des
wirtschaftlichen Niedergangs und weiter hinaus in der Zeit
der Krise neue Arbeitsgelegenheit und eine höhere Nachfrage
nach Arbeitskräften erzeugt wird. Die Finanzgesetze sollen ge¬
nügend weitherzig gehalten sein, um den Verwaltungsbehör¬
den zu gestatten , Reservefonds für die Ausführung von
nicht dringlichen Arbeiten und Lieferungen in Krisen - und
Depressionsjahren anzulegen. — Diese Leitsätze.wurden nach
kurzer Diskussion einsffmmig angenommen und dann die Sitz¬
ung auf Samstag vertagt.

Deutsche Politik .
Die Sozialdemokraten sind schuld !

Die auffällige Gegnerschaft Wilhelms II . gegen die
Breslauer Festhalle , den größten Kuppelbau der Erde, ist
nun glücklich auch auf die Sozialdemokratie zurückgeführt
worden . Nach der „Reichsverbands -Korrespondenz" ist es
dem Kaiser hinterbracht worden, daß diese Halle auch den
Sozialdemokraten für Versammlungen zur Verfügung
stehen soll . Darüber fei er so empört gewesen, daß
er die Halle nicht betreten , sondern sie demonstrativ ge¬
mieden habe . Der Reichsverband und seine Breslauer
Ableger verlangen nun , zur Verscheuchung der kaiserlichen
Ungnade , vom Magistrat , daß er die Zusage des früheren
Bürgermeisters zurückziehe. Ob er auch diese Zumutung
erfüllen wird , kann sich erst am Schlüsse der Jahrhundert¬
feier zeigen, da bis dahin die Halle für die Zwecke der
Ausstellung festgelegt ist . Der liberalen Stadtverwaltung
wird dann eine neue Gelegenheit geboten sein , Männ ex-
stolz vor Königsthronen zu zeigen .

Uebcrflüssiges Kopfzerbrechen
machen sich die bürgerlichen Parteien über die Nachwahlen
in Dresden-Neustadt und in Hamburg wegen der Aus¬
wahl der geeignetsten Kandidaten . Man sucht in Dresden
und sucht in Hamburg nach Sammelkandidaten mit so
wunderbaren Qualifikationen , daß sie imstande sind , diese
alten festen Besitzstände der Sozialdemokratie zu entrei¬
ßen . Wundermänner dieser Art gibt es nun freilich nicht,
und deshalb geraten sich Konservative, Nationalliberale
und Fortschrittler gegenseitig in die Haare , sie machen
einander den Vorwurf , daß sie Schuld sind, wenn es nicht
zur Einigung auf eine solch außerordentliche Zugkraft
komme . Die Linksliberalen , die man am wenigsten bei
der Suche nach Sammelkandidaten berücksichtigt hat, sind
gerade darüber ärgerlich ; nach ihrer Auffassung müßte
man einen Kandidaten gerade aus dem linksliberalen
Lager nehmen , weil er am besten geeignet wäre, der So¬
zialdemokratie die „Mitläufer " wegzunehmen. Das alte
Blockrezept von 1907 ! Aber das versagt selbstverständlich
auch in diesen beiden Kreisen, und so ist es ein ganz über¬
flüssiges Kopfzerbrechen der bürgerlichen Parteien , sie
mögen bringen , wen sie wollen, diese beiden Kxeise sind der
Sozialdemokratie nicht wieder zu entreißen.

Die liberalen Arbeiter,
die im vorigen Jahr mit den liberalen Angestellten einen
neuen Reichsverein gegründet haben, freuten sich auf ihrer
Delegiertenversammlung in Halle am Samstag sehr , daß
sie es schon auf fast 3500 Mitglieder gebracht haben . Der
Jahresbeitrag beträgt 3,60 Mk. , welche Leistung von Dr .
Wiemer als herrliches Beispiel für die nichtzahlenwollen¬
den Fortschrittsbürger gefeiert wurde . Sehr bitter wurde
darüber geklagt , daß die Fortschrittliche Volkspartei
Arbeiter gar nicht oder höchstens in aussichtslosen
Wahlkreisen als Kandidaten ausstelle , obgleich ein Arbeiter
an Dr . Mugdans Stelle Görlitz-Lauban angeblich nicht
an die Sozialdemokraten verloren haben würde. Dr . Wie¬
mer versicherte , man werde alles Mögliche tun , aber vorerst
müßte untersucht werden , ob die Parteistatuten geändert
werden könnten. Im übrigen sprach man sich für freie
Arztwahl , Schutz des Koalitionsrechts und — Ferienreise-
sparklubs aus .

Eine christliche Niederlage.
Ein heftiger Kampf wurde in Köln bei den Wahlen

zur Ortskrankenkasse geführt . , Er ergab für die freien
Gewerkschaften 6752 Stimmen und 21 Vertreter und für
die christlich-nationalen Arbeiter - und Frauenvereine 6252
Stimmen und 19 Vertreter . Damit ist die Herrschaft der
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DienstaK , den 91 September 1913 . Sette 2.ChrtfKichen in der Kölner Allgemeinen Ortskrarikenkaffezunichte gemacht worden . Die christlichen Gewerkschaftenhatten sich zu Bundesgenossen alles herangeholt , was nurirgendwie mit der Angst vor der Sozialdemokratie zuschrecken war ; sie hatten sich vor allem auf die weiblichenWähler und die vielen kaufmännischen Angestelltenvereineverlassen , deren große Menge sozial noch so urigeschult ist ,dätz sie sich willig von ihrem schlimmsten Feinde «infangenließ . Sogar die Nonnen in den Krankenhäusern eilten

scharenweise zur Wahl , Um die schwarze Fahne zu schützen .Alle Machenschaften sind indes erfolglos geblieben . Imchristlichen Lager herrscht angesichts der großen Anstreng¬ungen Niedergeschlagenheit .

Gegen den Genuß - und Vergnügungstckumrl des
Hurrichalrivtislftu »

wendet sich das in Barmen erscheinende christlich -soziale Blatt-Die Arbeit " (Nummer vom 6 . September ) . Es stellteine Betrachtung an über
^

die endlos « Kette der patriotischenFeiern . Der deutsche Kaiser komme gar nicht zur Ruhe . Ermüsse von einem Feste züm anderen reisen . Mtnentlich im
vergangenen Monat sei «S toll gewesen . Umsomehr hätteman Ursache , jetzt mal eine Pan sezu machen , damit sichder Kaiser zu dem . großen nationalen Fest « , welchesdie Einweihung des Völkerschlacht -Denkmals in Leipzig dar -
stelle , erholen könne :

«Wir würden es begrüßen , wenn auch heute det Sep¬tember etwas „ ertnnerungsstiller "
sich gestalten würde - Denn

offen gestanden — bei aller patriotischen Begeisterung - vonb€i wir uns erfüllt Und getragen wissen — es war in den letz¬ten Wochen des FestfeiernS so über die Maßen viel , daß wirdie ernste Besorgnis hegen müssen ! unser Volk erleidet untersolch unaufhörlichem Festest « umel schwer heilbaren Schadenan seinem innersten Wesen , aN seiner Seele .
, Das Beispiel der zahllosen „Kaisertage " dieses Jahres , derendeiner die anderen immer wieder an Glanz und Pracht zu über¬
trumpfen sucht , wirkt sich bei Uns schließlich in der Richtungeines Genuß - Und VergnügUngStoUmels aus , der jetzt schonunser Volk von oben bis unten in gefahrdrohendstem Grade
ersaßt , durchdrungen hat . Es gibt überhaupt keine ruhigenSonntage mehr es gibt für Millionen unseres Volkes keine
Selbstbestimmung mehr ! Und was nützen die besten , treuestgemeinten Mahnungen unseres Kaisers zu guter , altpreu -
bischer Einfachheit der Lebenshaltung , wenn die Zeitungen in
Langen Berichten , die einander jagen , immer wieder von neuer ,unerhörter Prachtentfaltung bei dieser und jener Weihefeierund dergleichen zu melden wissen ? Daß man auf den LeWn -
stein von unseres Volkes Seele nicht einst schreiben müsse :
„Gestorben am Festfteber ! "

Wenn ein Blatt der extremsten nationalen Hurraschreier sowie vorstehend schreibt , dann muß der Taumel schon sehr weit
gediehen sein .

Muslmld-
Schweiz .

* Zu« Parteitag tu Jena wird zu« erstenmal seit langenfahren auch die schiveitzerische Sozialdemokratie wieder einenVertreter tntftnkvn . Di « Geschäftsleitung unserer schweizeri¬schen Bruderpartei wählte als Delegierten de» Genvflen FritzPlatten » Zürich, Sekretär der Lande »roganisotion der inter¬nationalen Arbeitervereine der SAveiz .* Me ein Pfarrer sehend wurde . Während des jüngstenFStberstreiks in der Umgebung ZürickS hatte Pfarrer Han »Bader Gelegenheit , einer Versammlung streikender Und auZ-
,gesperrter Färber beizuwohnen . Diese Versammlung ! hat aufden Geistlichen einen derartigen Eindruck gemacht, daß er in detZeitschrift « Neu« Wege "

folgendes schreibt !
„ Die Religion als Mittel zur Domestikation . Da » Evan¬gelium . Um Bedientenseelen zu züchten . Scharf und furchtbatrst diese Tatsache bei diesem Streik zum Vorschein gekommen :da , wo von Gott gesprochen wird , wo man sich zu Gott bekenntand Gott „dient 'h da ist jede » soziatle BeraNtwortlichkeitsgefühltot , da iit keine Sblidaritat , Nichts als ängstliche Augendienereiund trockene Moralität . . , Nun wissen wir , wo das Evan -gelium verstanden wird und wo man et predigen Muß : dott ,wo man , um mit den Wort « » de » Gleichnisses vom großen Nacht¬mahl zu leben , nicht imstande ist . einen Acker zü kaufen , dort ,wo man Nicht Ochsen Noch son st irgend welches Betriebskapital

Ja schlimmen Künden.
Roman von Erich Schlaikjer .98 --- ---- - (« achdr. »erd.)

(Fortsetzung,)
Als der Dampfet kam , hatte det Hofhund einen Entschluß

gefaßt . Er wollte att Bord , solange das Schiff noch leer war .Er hatte Angst , daß er in die Menschenmenge hettwingeratenkönnte .
Es gelang ihm,

'
der erste am Brett zu werden . Er war

indessen aufgeoogt , er zitterte , die Bein « wollten ihm nicht ge¬
horchen , der Strom begann nachzudrängen , er wurde aufsVorderdeck geschwemmt , er war mitten unter ihnen .

„Los," sagte der Kapitän. Die Rückfahrt sollte schleunigst
angetreten werdsn , sie hatten Verspätung .

Die Schraube begann zu arbeiten , sie gingen rückwärts
hinaus , um zunächst wenden zu können .

In diesem Augenblick erklang bereits «in geistliches Lied
vom Vorderdeck . Es klang sonderbar stark und fest durch die
dünne sonnige Luft ,

Auf der Veranda ging ein sanftes Gvinsen uw . Jemand
spuckte üuS , darin schüttelt « er leise den Köpf .

„ Sie können , Gott verdamm mich , Nicht warten , bis das
Schiff in Gang kommt .

"

„Rein , die können nicht warten . Es könnte leicht ein Vers
verloren gehen . Di « sind ja viel zu eifrig .

"
„Vorwärts, "

hörte Mün den Kapitän in das Sprachrohr
hineinsagen ; sie hatten gewendet .

Der Hofhund zitterte bot namenloser Erregung . Von
allen Seiten drangen menschliche Stimmen üüf ihn ein . Das
Entsetzen stürmte hundertstimmig sein Ohr . Was sollte er
doch Nuk tun ?

Ein Mann , der neben ihm stand , legte ihm den Arm um
die Schulter . Er hielt ihm das Gesangbuch hin , damit er hin¬
einsehen konnte . Der Hofhund zitterte , als wenn er ln einen
Folterapparat gespannt würde .

Eine alte Frau strich ihm sreundlich die Wangen . „Du
darfst nicht zittern , Mein Sohn ! "

Was war das ? Die Leuts taten ihnt nichts ! Sie nickten

-hat und keinen Anlaß , große
'

Familienfeste zu feiern . Dort ,wo man so elend und gottverlassen ist , wie die Israeliten in
Aegypten elend und versklavt waren . Dort will man die Bot¬
schaft von dem Gott hären , der kein« Einzclinteressen der Men¬
schen anerkennen kann , die gegen seine Interessen verswtzen , der
auf die Erhebung und Befreiung des ganzen Menschengeschlechts
hinstrebt , der will , daß alle Ungerechtigkeit und alle Aew « lttat
aufhöre auf Erden , „ als daß die Schwerter in Pflugscharen ver¬wandelt werden ". . . . Verloren der Streikt . . . Di « Menschen
seufzen . Hört Ihr cs ? Horst du es , Kirche ? Hört Ihr es ,Pfarrer ? Habt Ihr kein Erbarmen ? Habt Ihr kein Verständ¬nis ? Wo ist Euer Mut ?" . . . ,

So fragt der sehend gewordene Seelsorger . „Und nur einNarr wartet auf Antwort k"
t . a.

Oesterreich -Ikrrgarn .

Kindcrorseit und Kinderschutz . Zu äußerst interessantenDebatten kam es auf dem österreichischen Kinderschuhkomgreß ,der in den letzten Tagen in Salzburg ckbgchalten wurde . Die
Agrarier wandten sich, merkwürdigerweise unterstützt von dem
früher recht modern « » Sozialpolitiker Dr . Hainisch , gegenzede Einschränkung der Kinderarbeit , die für die Landwirtschaftunentbehrlich sei , und ein steierischer Großgrundbesitzer , ein
Herr v. Sentier , erhob dieses Verlangen im Namen von — 17 000Bauern ? Natürlich traten auch die Vertreter der Kirche auf dieSeite der Agrarier , -obgleich der Erzbischof von Salzburg , Kar¬dinal Katschthrtker zur Eröffnung des Kongresses eine von wohl¬wollenden Versicherungen überströmende Rede gehalten hatte .Für das Verbot det Kinderarbeit traten Sozialpslitiker , vorallem aber unsere Genossen ein , für die der Mg . Glöckl , Smitka ,d«< Obmann der Schneidergewerkschaft , und der Genosse Dr .Julius Deutsch sprachen und di « den stürmischen Beifall der
Mehrheit des Kongresses fanden .
Holland «

Interparlamentarische Friedenskonferenz . Die st» Haagabgehaltene interparlamentarische Friedenskonferenz , an der
auch einige Sozialisten , so der belgische Senator Lafontaine unddas schwedische Parlamentsmitglied Karl Lindhagen teiknahmen ,hat sich für die Neutralitätserklärung der Meeresengen und
interozeanischen Kanäle ausgesprochen . Zur bekannten Streit¬
frage , ob ein als neutral erklärter Staat seine Neutralität mitden Waffen zu schützen -hat , konnte die Konferenz nach lang¬wierigen Debatten keine Einigung erzielen sie übertrug da -hetdiese Frage einer ständige » Kommission zur Prüfung . Mitlebhaftem Beifall begrüßte die Konferenz die Art der Erträge ,welche die Bereinigten Staaten mit anderen Staaten abzu -schliehen gedenken und mit Salvator schon abgeschlossen haben ,in -denen die vertragschließenden Staaten sich verpflichten , beieinem etwaigen Konflikt keinen Krieg anz -usangen , auch — so-fern von anderen Staaten zum Gegenteil gezwungen —» di «

Kriegsrüstungen nicht zu vermehren , solange eine unparteiischeUntersuchung zur Streitfrage dauert . Mit großer Mehrheit(Nut Sie österreichischen Delegierten widersetzten sich) , faßte di «Konferenz den Beschluß , die Regierungen zu ersuchen , den Geld¬markt ihres Landes für kriegführende Staaten zu schließen .Schließlich sprach sich die Konferenz einstimmig zugunsteneines Weltbrtefportos von 10 Centimes oder 10 Pfennigen aus .Der Achtstundentag i « Holland . Bei den Kommunal¬wahlen in diesem Somm « r bekam die Stadt Zaandam , als dieerste größere Kommune tm Lande , eine sozialdemokratischeMehrheit in der Gemeindevertretung . Diese Mehrheit hat nachUnterhandlungen mit dem Gemeindearbeiterverband den Be¬schluß gefaßt , sofort den maximalen Achtstundentag für alleArbeiter und Angestellte im Gemeindedienst einzuführen . Bis¬her hatte der Arbeitstag noch zehn Stunden . Kurz vor den Wah¬len hatte - unter dem Drängen der damals schm sehr verstärktenFraktion , der Gemeinderat im Prinzip sich entschlossen , die Ar¬beitsdauer auf neun Stunden heia ^ umindern . Sobald unsereGenossen aber die Mehrheit erobert hatten , taten sie auch denweiteren Schritt zur internationalen Arbeiterforderung des Acht¬stundentages .

Lttn- tngswahlbewegung .
(

* Heidelsheim , 7 . Sept . Am heutigen Sonntag fand dahiereine Versammlung der fortschrittlichen Volkspartei statt, in wel¬cher det fortschrittliche Kandidat Hetr Fink referierte . Beson¬ders leidenschaftlich griff er unsere Partei an und meinte , daßder 50 - Wahlkreis unter allen Umstände » der Sozialdemokratieabgenommen werden müsse . Unter anderem manipulierte ermit dem Konkurs des Karlsruher Konsumvereins und dergl .und behauptete , daß alle sozialdemokratischen Unternehmungenbis jetzt sehlgeschlagen hätte . Als ihm auS der Mitte der Ver¬
sammlung zugetufen wurde , daß bürgerliche Privatunternohmenschon Mehr Konkurs gemacht hätten , m eint « zur allgemeinen Er -

ihm herzhaft zu , sie lächelten , die alte Frau strich ihm dieWangen , sie war so lieb und gut tbte eine Mutter . Warm esMenschen ?
Im Hofhund regte sich der Mut . Er konnte nicht lesen , überer sah in das Buch hinein . Er riskierte sogar , das Buch anzu -fassen , er bewegte die Lippen . Er tat ganz und gar wi« di«andern .
Das Hotel kam in Sicht . Den Hofhund befiel ein jäherSchreck . Er Haft seinen Auftrag vergessen .
„K— K— K, "

sagt « er . In den Augen war Entsetzen .
„ Was ist dir ? "

„K —K— K— ." Cr suchte nach diesem Auftrag . Er hattesine schwere Sünde auf sich geladen . Er suchte mit der ganzenGlut der Reu «.
„K — K-^ K— ! " Der Auftrag blieb verschwunden . Erwar in seinem zerstörten Geist untergegangen . Er war in ein

friedloses verwüstetes Meer hinabgefallen .
„ K— K— K— .

" Er begann zu weinen .
„ Was ist dir nur , mein Kind ? "

fragte die alte Frau , wäh¬rend sie ihm wieder die Wange strich , wie nur so eine alte ,alte Frau die Wange streichen kann . „Du mußt doch ruhigsein .
"

Der Hofhund wurde so glücklich , sie hatte ihm mit einem
Taschentuch die Augen gewischt . Und nun kam ein Leuchten !

„Koffer , Koffer , Korb ! " Er sollte drei Gepäckstücke holen .
„ Siehst du wohl , wenn du nur ruhig bist , mein Söhn .

"
An der Landungsbrücke standen einige verfrorene Bauern ,die auf das Schiss warteten .
Der Hofhund wurde wieder unruhig . Wie sollte er durchdie Menge an das Landungsbrett gelangen ? Er sollte ja

ausstetgen , ehe die anderen einsteigen durften . Das wußte er
ganz genau . Wenn nun die Bauern zornig wurden , weil sienicht einsteigen konnten ! Es konnte Nicht gut gehen , es konnteniemals gut gehen .

„Komm, " sagte der Nachbar und gab den anderen ein Zei -
chen. Sie wichen zurück , sie lächelten ihm zu , er ging durcheine ganze Menschengasse und sie taten ihm alles G -ute . Was
war doch das ?

Er stolperte auf das Brett , aber diesmal vor freudiger Er¬

heiterung der Versammlung der . Referent , da » sei ertaubt . ( ?) ['
In der Diskussion trat dem Redner der Genosse Schwede » «

-in längeren aber sachlichen Ausführungen entgegen und erntet «
lebhafte Anerkennung der Versammlung .

Soweit der Bericht unseres Korrefpemdenten . Man ersieht ,aus demselben , daß -der wackere Fortschrittler - Herr Gewerbe - '
schulvorstand Fink - für seine Wahtverscm »ml -ung -en sich dass
Manuskript aus dem Verleumdungsarseual de» ReichSverbcrrddesj
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie «nsgepumpt hat . Nur !
Reichs -Verbandsarchänger kämpfen gegen unsere Partei mit solcheschvfeln ' Mitteln . Wenn aber Herr Fink meint , daß bis jetzt¬alle „sozialdemokratischen Unternehmungen sehlgeschiagen hat - '
ten "

, so mag er sich mal in Karlsruhe erkundigen , welch »-
Aufwendungen bis jetzt schon gemacht werden mußten , umdie Pleite eines fortschrittlichen Unternehmens , nämlichseines Leibovganr , des „Bad . Lundes boten "

, mit Ach und !Krach aufzuhalten , dann sprechen wer wieder über den Fall . !
Feder , der mit den Verhältnissen vertraut ist , weiß . Laß an dem !-Ksnkur » des Karlsruher Konf um verei -nS kedigkich eine ver un - ,glückte Gebäudespekulvtion die Schuld trägt , wa -S überall twr - jkommen kann . Dem Konkurs des Karlsruher Vereins stehen -
aber Dutzende blühend « Konsumvereine in anderen Städten , j■Mi ebenfalls von Sozialdemokraten geleitet werden , gegenüber, ,welche Tatsache allein schm die fortschrittlichen SchtvadronatenjLügen straft , Jedenfalls lehnt e » « in Politiker , der . ernst genom - -
men werden will - ab , mit solchen , adgestauLeae » » » faire » Mit -)teln Wahlgeschäste zu machen . Herr Fück ist scheint » anderer
Meinung .

* Wilferdingen , 8 . Sept . Vvr einer zahlreich besuchten
Wählerverfammlung sprach am letzten Somrtagaeuhe nittag in- fünfviertekstkrAngen AuSftMungen Genesse RechtsamoaltM a r u m - Karlsruhe über die Landtagswahlen . Redner kriti¬sierte zunächst da » Auftreten der Fortschr ittler in unserem

'
! Kreise , da » einen bitteren Vorgeschmack für den Wahlkampf gebeund dar leider , wenn e» fo weiter geht , nicht ga dem gesteckten1Ziel der Linksparteien führen kann . Nachdem er sich aber über -
zeugt -habe , daß sich in der hiesigen „berühmten "

FortschrrttSvrr -
sammlung keine 10 bekehrungsfähige Personen befanden , müsseman sagen : „Viel Geschrei und wenig Wolle ." So sei es wahr¬
scheinlich auch mit der „Steinhagelgeschichte "

, die , wenn ge¬schehen , ata aufgebauscht und nur von jungen Burschen , nichtaber von Sozialdemokraten , die andere Mittel zur Bekämpfungder Gegner haben , verursacht sein könne . Srüxrrm vertrat Red¬ner den Standpunkt unserer Partei gegenüber den bürgerlichenParteien , insbesondere des Zentrum » und der Konservativen ,u . a . in der Dotationsfrage und wies darauf $ in , daß bei der
Einführung der Dotataion »frage bat Zentrum selbst sich dagegenausgesprochen habe . Seine SchluhauSführungen mit dem Hin »wei », daß die arbeitende Bevölkerung nur der Soziald « mo .k r a t ie die Verttetung ihrer Interessen anvertraue » kann und
dafür sorgen müsse , daß schon am 21 . Oktober Gen . Kurz ge¬wählt wird , fanden lebhaften Beifall . Don der Diskussionwurdt in zustimmendem Sinne Gebrauch genmcht . Nachdemnoch für tätig « Mitwirkung beim Wahlkampf aufgefordert wunde ,konnte die gut verlaufene Versammlung geschloffen werden .

Srrdtsche poUtld.
DaS achte Gebot ttnb die Zeutrumspreffe .

Der „Bad . Beobachter " fährt fort , den toten Bebel zuverlästern . In seiner Unterhaltungsbeilage vom letztenSonntag „Sterne und Blumen "
, die auch von an¬dern Zentrumsblättern übernommen wird , bringt er einBild Bebels mit einer kurzen Lebensbeschreibung . Ein¬

gangs heißt es : „ In seiner Billa in Passug bei Zürichist am 19 . August 1913 der deutsche ReichstagsabgeordneteAugust Bebel nach kurzer Krankheit , 79 Jahre alt , gestor¬ben usw .
" Der „Beobachter " sucht also mit seiner lügen¬haften Bemerkung den toten Bebel vor seinen urteilslosenLesern als reichen Prasser hinzustellen . Es ist überdas Ableben unseres toten Führers in allen Zeitungen soviel geschrieben worden , daß jeder Zeitungsleser weiß ,bezw . jeder Redakteur wissen muß , daß Bebel nichtin seiner Villa zu Passug bei Zürich gestor¬ben ist , sondern tm Kurhaus zu Passug im KantonGkaubünden . Aber weil die Waldmichelpresse das sobraucht , macht sie jetzt hintennach aus dem bescheidenenKurhaus in Passug eine Billa Bebels bei Zürich .Daß man es hier mit einer in bewußter Absicht

ausgeführten Fälschung zu tun hat , geht daraus her¬

regung . Er war jo stolz . Ob di« Bauern gesehen hatten , daßer durch eine ganze Menschengasse gegangen war ? Ob sie be-mertt hatten , daß ihm niemand etwas Böses tat ?
DaS Schiff fuhr weiter . An einigen Stationen kamenneue Gemeinden hinzu . Und jedesmal wurde ein neues geist¬liches Lied gesungen .
Der Kapitän schüttelte den Kopf : er sah aus dem Steuer -

Häuschen auf die Menge her -ab . ES war ja ein sonderbaresSchiff , das er da führte . Er war Indessen Seemann . DasLeben war nicht so einfach . Tod und Teufel , er hatte mancheschlimme Nacht erlebt . Es war eine eigene Sache , toi « dieseLieder über das morgensttlle Wasser gingen .
In Axels Arbeitszimmer schien die Helle VonmttagSsonnehinein . Sie ließ die Farben des blauen türkischen Teppichsaufleuchten , sie freute sich , daß sie mit dem feinen duftenden

Zigarrenrauch spielen konnte , der so behaglich durchs Zim¬mer ging .
Axel stand mitten auf dem Teppich .
„Ja , sehen Sie , Asmussen , es geht nicht anders ! Ich warnicht ohne Grund so lange fort , ich habe mich in Norwegenstark engagiert . Ich weiß genau , daß die Hamburger ihre

Konkuttenzpläne nicht aufgegeben haben , wenn sie auch nichtgleich zur Ausführung kommen werden . Die Leute habenKapital , sie haben mehr als ich. Ich sehe keine Möglichkeit ,ihnen entgegenzutreten . _Ich rate Ihnen , verkaufen Sie , Wie 1
ich verkaufen werde . Sie können sich auf meine geschäftliche ,Erfahrung verlassen , es ist das beste . Der letzte Sommer ttwrjausgezeichnet ; Wir haben den besten Platz an der Bucht , die '
Hamburger Herrschaften werden zahlen müssen .

"
Asmussen saß in dem schwarzen Armstuhl am Schreibtisch .Seine matten glanzlosen Augen sahen flüchtig zu Axel hinauf .Er schien traurig zu sein , aber er antwortete nicht .
„Der Stadt ist es ja gleichgültig , lieber Asmussen — eskann der Stadt sa gleichgültig sein , ob wir oder die Hamburgerdas Hotel betreiben .

"

Asmussen antwortete nicht . Er sah ihn auch nicht an , er
'

sah nur vor sich hin .
„Hängen Sie vielleicht an dem Hotel ? "
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bor, daß der „Beobachter" in seiner Nr . 222 vom 14 . Aug .

über den Tod Bebels folgende beiden Notizen brachte :

Chur, 13 . Aug. August Bebel ist heute vormittag

in Passug, wo er seit einiger Zeit zur Kur weilte, 73J4 Jahre

. ait gestorben. Er hielt sich dort mit seiner Tochter , Frau

Dr . Simon , und seinem Enkelkinde, Werner Simon , auf , um

Linderung für sein Gallcnsteinleiden zu suchen. . . .

Chur , 14. Aug. Die Leiche Bebels ist um Mitternacht

vom Kurhaus Passug in die Friedhofkapelle von Chur

überführt worden und wird heute vormittag 10 Uhr in Be¬

gleitung des sozialdemokratischen Parteivorstandes von Chur

nach dem Bahnhof Zürich und von dort wahrscheinlich in das

Züricher Krematorium gebracht werden.

Er weiß also ganz genau , daß Bebel im Kurhaus

zv Passug gestorben ist und nicht in seiner „Villa "

„ni Züricher See .
Mit der „Villa Bebels am Zürichersee" ist früher schon

in der Zentrumspresse viel Schindluder getrieben worden .

Aber Bebel hat eine „Villa " im landläufigen Sinne noch

nie besessen , sondern nur eine zeitlang ein dreistöckiges

Miethaus in Zürich , mit dem er, nach seiner eigenen

Aeußerung, vom Verkäufer hereingelegt wurde und es

gegen seinen Willen behalten mußte , und von dem er mit

seiner Famibie nur ein Stockwerk bewohnte . Die phan¬

tastischen Berichte von seiner „Villa " haben ihm immer

viel Spaß gemacht.
Man sieht aber hier , wie gewissenlos die Zentruins -

presse mit der Wahrheit umgeht . Das achte Gebot „Du

soll st kein falsches Zeugnis gebe n"
, d . h . nicht

lügen , existiert eben für den politischen Katholi¬

zismus einfach nicht, wenn es gilt , den Gegner zu ver¬

lästern und in der Oeffentlichkeit herabzuwürdigen . Me

Zentrumspresse liefert dafür täglich neue Beweise .
Ueber das Buch Bebels „Die Frau in der Vergangen¬

heit , Gegenwart und Zukunft " heißt es in obengenann¬
ter Notiz am Schluß : „Letzteres Buch hat dazu beigetra¬

gen , die modernungläubige Frauenbewegung in eine

falsche Richtung zu bringen . Das Werk erregte bei seinem

erster Erscheinen einiges Aufsehen , das sich aber bald legte ,
nachdem die Erkenntnis von der Unhaltbarkeit der darin

enthaltenen sozialistischen Ideen in weitere Kreise ge¬

drungen war .
"

Auch das ist direkt gelogen. Das Aussehen, das das

Buch erregte , hat sich keineswegs „bald gelegt " . Im Ge¬

genteil . Kein Buch, das jemals geschrieben wurde , hat

fortgesetzt in der ganzen Welt solches Interesse hervorge¬
rufen. Nicht weniger wie 52 Auflagen erlebte es und

wurde in fast alle lebenden Sprachen übersetzt.
So klärt die Zentrumspresse das Volk auf . So führt

sie den politischen Kampf . Kein Wunder , daß anständige
Charaktere im katholischen Lager , wie der kath . Pfarrer
Dr . Hansjakob , sich von dem Treiben dieser Presse ange¬
ekelt fühlen .

Briefträger als Zentrumsagenten.
Von verschiedenen Seiten wird uns über ein uner¬

hörtes Vorkommnis berichtet. Die sämtlichen Briefträger
der S ü d st a d t in Karlsruhe , in der ein großes Kontin¬

gent von kleinen Bahn - und Postbeamten , und Eisenbahn¬
werkstättenarbeitern wohnt , gingen dieser

'
Tage bei ihren

Botengängen in den Häusern herum mit Bestellzet -

teln auf den „Bad . Beobachter " und frugen alle

als „katholisch" eingetragenen Einwohner , ob sie Abon¬
nenten des „Bad . Beobachters " werden
wollen . Soviel uns bekannt ist, existiert eine derartige
dienstliche Funktion des Briefträgers nicht . Die

Sache ist nur so zu erklären, daß durch Amtsmißbrauch

Asmussen schüttelte den Kopf. Er sah mit seinen treuen

ernsten Augen ruhig ins Axels Gesicht .
„Das Hotel ist ein Werk der Sünde .

"

Was sagte er da? Es ging ein eiskaltes Messer in Axels

Herz . Der Mann war so schrecklich gealtert.
Es befiel ihn eine Unruhe , die ihm die Sprache nahm.

Jetzt brach das Unheil herein!
„Wie — er rang nach den Worten — „wie kommen Sie

doch dazu, Asmussen?" Er lächelte mühsam.
Asmussen sah ihn an , mit der ganzen Innigkeit seiner

Seele . Er hatte ihn so gern, er war so tüchtig , aber er ver¬

stand ihn ja nicht . Früher , ja , früher war es anders gewesen,
wenn er in diesem Arbeitszimmer gesessen hatte. Dann waren
alle Farben der Welt stärker aufgeleuchtet. Hier war ja Reich¬
tum , hier war Macht .

Was sollte das Hotel ? Die Welt war schlecht , sie würde

durch kein Hotel gebessert werden . Es nützte gar nichts , daß
man rechtlich war . Es mochte viele rechtliche Leute geben , die

von der Welt mißhandelt worden waren , das sah Asmussen
jetzt . Er hatte Dagmar zu sich emporgehoben, sie war undank¬
bar gewesen, sie hatte sich von ihm gewandt. Und die anderen?

Hielten die andern zu ihm? Sie saßen mit Dagmar am Tisch ,
sie tranken, sie lachten , sie wurden still, wenn er hinzukam.

Dagmar hatte immer Gesellschaft , er hatte keine . Die Welt

war zusammengefallen, sie war ein großer Trümmerhaufen
geworden, der nach Moder und Fäulnis roch. Sollte er da

etwas für sich oder andere herausfischen wollen? Er wußte
damit nichts anzufangen . Er sah kein Licht , er sah keinen

tern . Er konnte den Modergeruch nicht vertragen.

„Wenn Sie so denken, würde ich doch erst recht verkaufen,"

sagte Axel .
„Dagmar will nicht .

"

Axel bekam wieder einen Stich . Es war diesmal ein fei¬

ner, nervöser, glühender Stich . Er fühlte eine stechende Un¬

ruhe, die vom Scheitel bis in die Fußsohlen hinabging. In
der Brust zog sich etwas zusammen. Er konnte nicht mehr,
wie er wollte ; er war von Dagmar abhängig. Er hätte am

liebsten gesagt: Werfen Sie das Weibsbild über die Mauer ,
prügeln Sie sie, bis sie ohnmächtig vor Ihren Füßen liegt .
Er durfte es aber nicht , er war ebenso abhängig, er durfte

Dagmar nicht reizen. Er hatte seine Freiheit verloren und
^arum kam diese tätliche Unruhe über ihn.

„Wollen Sie ihr den Willen lassen ? " fragte er.
„Es ist etwas in die Welt gekommen , das ich Ihnen nicht

erklären kann . Es ist etwas gestorben . Ich habe keinen Anteil

an all dem . Sie mag selber zusehen .
"

„Nun , dann muß ich also an Sie verkaufen. Ich brauche

Ihnen nicht zu sagen , daß ich unter diesen Uviständen nichts

verdienen w 'll "
. ( Fortsetzung folgt.)

Dienstag , den 9 . September 1913 .

irgend eines schwarz angerauchten Oberbeamten bei der

Post , die Propaganda für den „Beobachter" hinten herum

gedeichselt wurde .
Gleichzeitig wird zurzeit an alle katholischen Familien

ein Probeexemplar des „ Beobachters " ausgetragen , der ,
wie das Blatt täglich an der Spitze pomphaft erklärt, im

Monat September in 15 000 Exemplaren erscheint . Die

Liste der katholischen Einwohner kann nur aus der Steuer¬

direktion herausgeschmuggelt worden sein.
Wir hoffen , daß diese Zeilen genügen , um eine

strenge Untersuchung einzuleiten , denn daß öffent¬

liche Aemter in dieser Weise für Wahlgeschäfte einer

politischen Partei verwendet werden, war sicher noch

nicht da.
Der Geistliche im Ortsschulrat.

In einem am Rhein gelegenen Dorfe des Amtsbezirks

Bühl ist zurzeit eine Hauptlehrerstelle frei. Nachdem die

Bcwerberliste erschienen war , wurde eine,Ortsschulratssitzung
anberaumt . Einige der älteren Bewerber sollten dem Mini¬

sterium zur Auswahl vorgeschlagen werden. Der Orts¬

geistliche erhob aber Einspruch dagegen, einen dieser Her¬

ren auf die Vorschlagsliste zu setzen mit der Begründung , er

habe voni Pfarrer des Anstellungsortes dieses Bewerbers die

Nachricht erhalten, daß dieser — s ch o n e i n h a lb es Iah r

nicht mehr zur Beichte gegangen sei . Nach der

T ü ch t i g k e it als Lehrer wurde nicht gefragt. Und richtig ,
der betr. Herr kam, wie der „Bad . Schulzeitung

" geschrieben
wird , nicht auf die Vorschlagsliste. Nach der Anschauungdes

Ortsgeistlichen ist ein Mann , der ein halbes Jahr lang nicht

mehr zur Beichte geht, nicht würdig , das Amt eines Lehrers

zu bekleiden ; denn er steht jedenfalls im Verdacht , nicht kirch¬

lich approbierten, sondern liberalen Anschauungenzu huldigen.

Hier sieht man , nach welchen Motiven Vorschlagslistenauf-

gestellt und Stellen besetzt werden. Und wie mag dieses erst

werden, wenn die von der Regierung beabsichtigte Drei -Män -

ner -Aufsicht mit dem Geistlichen an der Spitze zur Einführung

gelangt ? Warum schafft sie Verhältnisse, durch welche Lehrer

immer mehr in Abhängigkeit von der Geistlichkeit geraten, be¬

sonders bei der Besetzung von Stellen ? Nicht Pflichttreue

und Leistungen, sondern das Wohl- oder Uebelwollen eines

Pfarrers sind in dem „liberal" regierten Baden bei Stellen¬

besetzungen sehr oft ausschlaggebend. Wo müssen da die Be¬

rufstätigkeit und das Vertrauen zu der Behörde, die in letzter

Linie ja nur als die Vollstreckerin pfarrherrlichen Willens er¬

scheint , bleiben? Die Behörde möge diese Frage selbst einmal

in Erwägung ziehen.
„Kanzleizeremoniell ."

* Baden-Baden, 6 . Sept . Unter dem Stichwort „Der

Herr Stadtrat und der Bürgermeister
" wird der

„Straßburger Post" von hier geschrieben : In den 90er Jahren

gab es einmal eine große Auseinandersetzung in der Presse. als

das Reichsgericht in der Klagesache eines früher reichsunmittel¬
baren Standesherrn gegen einen weniger hochgeborenen Zeit¬

genossen in dem Urteil stets von dem „Herrn Kläger"
, aber nur

von dem Beklagten sprach. Die wichtige Frage fand ihre Erle¬

digung dadurch, daß aus alten Akten nachgewiesen wurde, dem

hohen Adel stehe nach den Verträgen ein gewisses „Kanzlei-

zeremoniell " zu , das auch von den Gerichten beachtet werden

müsse . Eine ähnliche Einrichtung scheint auch in Baden zu be¬

stehen , auch wenn nicht gerade ein früherer Reichsunmittelbarer
in Frage kommt. Anläßlich der 'bevorstehenden Ersatzwahl

zum R « ich s t a g e anstelle des verstorbenen Prälaten Lender

gibt das amtliche Verkündigungsblatt für den Amtsbezirk Baden

die Abgrenzung der Wahlbezirke und die Ernennung der Wahl¬

vorsteher bekannt . Die Vorsteher und deren Stellvertreter für

die 7 Wahlbezirke der Stadt Baden-Baden ergänzen sich fast

ausschließlich aus Stadträten und Stadtverordneten —> ihnen

allen ist das Ehrenwort „Herr " gewissenhaft beigelegt.

Anders steht es aber in den 10 ländlichen Wahlbezirken, deren

Vorsteher und stellvertretende Vorsteher sich aus Bürgermeistern ,
Gemeinderäten . Stabhaltern , Land - und Gastwirten ergänzen.

Diese müssen sich damit begnügen , lediglich mit dem Vor- und

Zunahme , sowie der Standesbezeichnung genannt zu werden.

Auch das Landesgewerbeamt in Karlsruhe legt in einem Wahl-

ausschreiben einer Reihe von Handwerksmeistern das Prädikat

„Herr " nicht bei , es sind jedenfalls keine Stadträte und Stadt¬

verordnete unter ihnen.

Aerzte, laßt euch heimgeigen!

Die Zentrumspresse verbreitet zur Zeit Nachrichten über

wunderbare Heilungen in Maria -Einsiedeln So bringt die

„O f f e nb . Z t g." unterm 29 . v . M . folgenden Bericht aus dem

Elztale :
„Zwei ausfallende Heilungen an Oberbiedevbacher Jung¬

frauen 'bei den diesjährigen Pilgerzügen bilden den Gegenstand
des Gesprächs bei unseren Takbewohnern. Rosa Schwende-

man , Näherin von Oberbiederbach, 21 Fahre all , litt seit 3%

Jahren an Plattsußentzündung . Von Februar bis November

1910 wandten ^ geschickte Professoren in der Khinik zu Freiburg
alle 'Mittel an, um das Uebel zu heben. Umsonst ! Sie mußte
mit Krücken entlassen werden und konnte seitdem ohne dieselben

nicht gehen. Am 3. Juni ds. Js . schloß sie sich .dem Freiburger

Pilgerzuge nach Einsiednl an , flehte vor dem Gnadenbilde um

Hllfe und ward sogleich von Schmerzen befreit . Am 6 . Jum ,
dem Tage nach der Heimkehr , fühlte sie sich 'beim Aufstehcn voll¬

ständig geheilt und seitdem kann sie wieder ohne Krücken überall

hin sich begeben Durch diesen Erfolg aufgemuntert , begab sich

ihre Lehrmeistexin Bertha Rihler , 27 Jahre alt , ebenfalls von

Oberbiederbach, mit dem Osfenburger Pilgerzug am 22. August

nach Einsiedeln. Von Kindheit an litt sie an Rückgratver¬
krümmung und suchte 1908 in der Klinik des Professors Ritsche !

in Freiburg Heilung von ihren Schmerzen. Alle Mittel der

Wissenschaft wurden angewandt — ohne Erfolg Seit dem 1 .

Juli 'bereitete sie sich nun durch den täglichen Rosenkranz aus
die Wallfahrt vor, wo sie durch Maria Fürbitte Heilung er¬

hoffte. Am 25 . August, morgens , kniete sie zum Abschied vor der

Gnadenkapelle» in welcher die hl . Messe davgebracht wurde .

Nach der Wandlung fühlte sie eine Veränderung in ihrem

Oberkörper Vorgehen , mit jedem Atemzuge glaubt sie größer

zu werden , der herausstehende Hüftknochen zog sich zurück in

seine natürliche Lage — der auf der linken Seite verschwand

vollständig, nur auf der rechten Seite blieb eine kleine Erhöhung
— alle Schmerzen waren weggenommen. Während der Um¬

bildung stieß die Jungfrau unwillkürlich einen solch lauten

Schrei aus , daß er in der großen Stiftskirche gehört wurde und

die Aufmerksamkeit des ganzen Volles erregte Von allen Sei¬

ten wünschte man der Geheilten Glück, die Freuden - und Dan¬

kestränen vergoß. Beim sofortigen Abgang von der Gnaden¬

kapelle nach dem Bahnhofe wurde von der freudig bewegten

Pilgerschar das „Großer Gott , wir loben dich" angestimmt ; noch
nie mag es mit solcher Begeisterung aus tieflter Seele zum
Himmel gedrungen sein wie diesmal . Während der ganzen

Heimfahrt empfingen die beiden Geheilten Beweise innigster
Teilnahme an ihrem Glücke seitens der Pilger .

"

Die zentrümliche „Bad . Volkszettung"
, welche diese Wunder -

aeschickte abdruckt, bemerkt dazu : „Soweit der Bericht der Offen-

ideite 3.

buxger Zeitung , der offenbar auf einen Augenzeugen zurückgeht !!

Ich habe in diesen Tagen eine größere Anzahl Männer und

Frauen gesprochen , die zu den 1200 Pilgern gehörten, die den

letzten Osfenburger Pilgerzug mitgemacht haben. Sie stehen alle^
heute noch unter dem starken Eindruck, welche die wunderbare

Heilung auf sie gemacht hat , von der sie am letzten Montag nach

6 Uhr morgens Zeugen getvesen waren . Einer der Führer des

Pilgerzuges war Herr Kämmerer Dietmeier von Steinbach;

zurzeit , als die Heilung erfolgte , war derselbe allerdings schon

aügereist. Die beiden Vorkommnisse werden gewiß auch .manchen
in hiesiger Gegend als Anregung zu einer Pilgerfahrt nach dem

schönen Maria -Einsiedeln dienen .
"

Die Krankenkassen können also anscheinend ihren Doktoren

kündigen und demnächst mit ihren Kranken Extrazüge nach
Maria -Einsiedeln veranstalten . Wenns nichts hilft , müssen sie
eben die Waldmichelpresse auf Schadenersatz vertagen . _

'

* Zur Antidotationsversammlung in Baden , die in letzter

Zeit vielfache Erörterungen in der Presse hervorgerufen hat.

veröffentlicht in den „ Süddeutschen Blättern für Kirche und

freies Christentum " der Vorsitzende der Kirchlich-liberalen Ver¬

einigung , Dekan N u z i n g e r , den nachstehenden Artikel, der

wohl als eine Kundgebung der Vereinigung angesehen werden

darf . Er schreibt :
Unter der reichlich sensationellen Ueberschrift „Tine ent¬

deckte Verschwörung" brachte der „Bote aus Kuvpfalz" einen

„Bericht über die vertrauliche Besprechung in Baden-Baden vom

1 . November 1912 über einen gemeinsamen Kampf gegen die

Verlängerung des Dotationsgesetzes
"

. Dieser Bericht ist auch in

Tageszeitungen übergegangen . Die Besprechung war von Ver¬

tretern einiger antikirchlicher Organisation besucht, aber auch

von außerhalb dieser Organisationen stehenden Einzelpersonen
und wurde von Dr . Mauren 'brecher (Männ 'heim ) geleitet.

Unser früherer 2 . Vorsitzender, Pfarrer Röhde , war dazu einge-

laden worden und sollte .das einleitende Referat 'halten.
Die Briefe , die Pfarrer Rhode an Dr . Mauren 'brecher schrieb,

zeigen klar , daß ihm daran gelegen war , der geplanten Agitation

den antikirchlichen Charakter zu nehmen und zugleich -nach Mit¬

teln und Wegen zu suchen , damit auch bei einem Abbau der

Staatsdotationen unsere evangelische Kirche nicht in finanzielle
Schwierigkeiten gerät. Pfarrer Rohde betonte dabei ausdrück¬

lich, daß er , falls er der Einladung Folge leisten sollte, dies

lediglich als Privatperson tue , aber nicht als 2 . Vorsitzender der

Kirchlich -liberalen Partei , da er von unserer Vereinigung einen

Auftrag weder empfangen noch erbeten habe. AuS diesen Brie¬

fen geht also mit voller Deutlichkeit hervor , daß die Haltung von

Pfarrer Rohde kerrekt gewesen ist. Umsomehr, als er schließ¬

lich den , Verhandlungen gar nicht ungewohnt und sich an der

weiteren Betreibung der Angelegenheit — wie es scheint — nicht

beteiligt hat .
Wir hätten also keine Veranlassung , uns mit dieser — mit

so großer Wichtigtuerei ausgedeckten — „Verschwörung" zu be¬

schäftigen , wenn nicht der „Bote aus Kurpfalz"
, der diesmal

einer großen Anzahl badischer Pfarrer ins Haus gesandt worden

ist» die Gelegenheit ergriffen hätte , um beleidigende Ausfälle
und Provokationen gegen unsere Vereinigung zu richten . .

Wir

haben nicht die Absicht , aus diese Anrempelungen zu reagieren,
denn wir wissen sie mit ruhiger Gelassenheit hinzunehmen.

* Ein liberales Zeitungsunternehmen. Mit dem 1 . Lcktober

erscheint das liberale Organ der Stadt Bühl, welches bisher
dreimal wöchentlich zur Ausgabe gelangte , täglich.

* Lörrach, 7. Sept . Zu der Meldung über die Steuer »

vereinbarung zwischen Kanton Basel - Stadt und

der Gr . Badischen Staatseisenbahnen wird uns noch z. T. zur
Richtigstellung unserer kürzlichen Notiz aus zlwerlässiger Quelle

mitgeteilt , daß die Ablösung der Steuerfreiheit gegen eine ein¬

malige Kapitalabftndung von 700 OOO Mk . erfolgt und nicht ge¬

gen eine jährliche Vergütung in diesem Betrage . Die Steuer¬

freiheit galt bisher für Bahnangestellte , die in Basel wohnen;

diese dürfen künftig besteuert werden, nickt ab -" Beamte, die iu

Baden wohnen.

Kommunrrlpolktik.
* Die Millionenauleihe der Stadt Freiburg. Der vom Stadt«

rat ausgearbeitete Vorlage über die Aufnahme eines Unlehens
von 2,16 Millionen Mark , die wie kurz gemeldet, den Bürgeraus¬
schuß demnächst beschäftigen wird , ist zu entnehmen, daß auf

Anfrage des K. Direktoriums der Reichsversicherungsanstaltfür

Angestellte in Berlin -Wilmersdorf sich zur Leistung eines A>»

lehens in genannter Höhe , verzinslich zu 4% Proz . und zum
Kurse von 95,7 .bereit erklärt hat . Mit der Summe von 2,16
Millionen Mark , die zur Deckung der für die Erweiterung des

Elektrizitätswerkes vom Bürgerausschuß bereits genehmigten
Kredite verwandt werden soll , wird jetzt nur ein kleiner Teil
des in der nächsten Zeit erforderlichen Anlehensbedarfes, der

sich im ganzen auf rund 14,8 Millionen Mark beläuft , flüssig
gemacht . Sobald der Geldmarkt sich «ingiermahen günstig ge¬
staltet , soll ein festes Anlehen auf Schuldverschreibungen (Jn -

haberpapiere ) beantragt werden .
* Die Besoldungsverhältnisse der Freiburger Bürgermeister .

Wie schon berichtet, wird der Bürgerausschuß sich in seiner
nächsten Sitzung mit .den künftigen Besoldungsverhältnissen des

ersten und zweiten Bürgermeisters zu befassen haben. ES wird

vorgeschlagen, den Jahresgehalt des Bürgermeisters Riedel aus
10 000 Mk. für die ersten 4 Jahre bis 1917 und auf 11000 Mk.
für die folgenden 5 Jahre

'
festzusetzen . Die Jahresbesoldung

des Bürgermeisters Dr . Hofner (bisher in Ettlingen ) soll in den

ersten 4 Jahren 8000 Mk ., dann 9000 Mk. betragen. Beiden

Bürgermeistern steht der Anspruch auf Ruhegehalt und Htnter -

bliebenenversorgung zu.

flus der Partei .
Zur Frage des Massenstreiks legt der Parteivorstand dem

Parteitag -folgende Resolution vor :
„Nach dem vom Mannheimer Parteitag ( 1906) bestätigten

Beschluß des Jenaer Parteitags (1905) ist die umfassendste An¬

wendung der Massen-Arbeitseinstellung gegebenenfalls als eines

der wirksamsten Mittel zu betrachten, nicht nur um Angriffe
auf bestehende Volksrechte abzuwehren , sondern um Volksrechte
neu zu erobern .

Die Eroberung des allgemeinen , gleichen , direkten und ge.

Heimen Wahlrechts zu allen Vertretungskörpern ist eine der

Vorbedingungen für den Befreiungskampf des Proletariats .
Das Dreiklassenwahlrecht entrechtet die Besitzlosen nicht nur .

sondern hemmt sie in allen ihren Bestrebungen auf Verbesserung
ihrer Lebenshaltung , es macht die schlimmsten Feinde gewerk -

schaftlicher Betätigung und sozialen Fortschritts , die Junker¬
kaste, zum Beherrscher der Gesetzgebung .

Darum fordert der Parteitag die entrechteten Massen auf,
im Kampfe gegen das Dreiklassenunrecht alle Kräfte anzuspan.

nen , in dem Bewußtsein , daß dieser Kampf ohne große Opfer

nicht siegreich durchgeführt werden kann.
Indem der Parteitag den Massemtreik als unfehlbares und

jederzeit anwendbares Mittel zur Beseitigung sozialer Schäden
im Sinne der anarchistischen Auffassung verwirft , spricht er zu¬
gleich die Uoberzeugung aus , daß die Arbeiterschaft für die Er¬

ringung der politischen Gleichberechtigungihre aanze Kraft ein
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setzen mutz . Der politische Massenstreik kann n" i ,M vollkom -
ijnener Einigkeit aller Organe der Arbeiterbewc ftassen -Fewußten, für die letzten Ziele des SozialikFus begeistertenund zu jedem Opfer bereiten Massen geführt werden. Der Par¬teitag macht cs deshalb den Parteigenossen zur Pflicht, uner¬müdlich für den Ausbau der politischen und gewerkschaftlichenOrganisationen zu wirken.

"
* Mit der Tagesordnung des bevorstehenden Parteitageshat der Pa rt ei aus schuh sich in seiner Sitzung vom 4. d. M.beschäftigt . Es wurde beschlossen, die Frage der Ar beit s -losenfürsvrge noch auf die Tagesordnung zu setzen , undzwar als vierten Verhandlungsgegenstand . Das Referat ha!der Genosse Johannes Timm -München übernommen, Wegender Behandlung der M a s s e n st r e i k f r a g c , die sehr ein¬gehend besprochen worden ist , sind Parteivorstand und Parteiaus ,schuß dahm übereingekommen, in Würdigung aller in Betrachtkommenden Umstände folgendes Verfahren zu empfehlen : dieFrage des Massenstreiks soll im Geschäftsbericht des Partcivor -standes von dem ersten Referenten behandelt werden. Die De¬batte über dieser Kapitel des Referats soll dann , getrennt vondem eigentlichen Geschäftsbericht, besonders geführt werden,29. und 31 . Landtagswahlkreis . Am Donnerstag , 11 . Sept -,abends halb S Uhr , findet in der „ Reichspost " in Offenburgeine Wahlkomitee-Sitzung statt, wozu die Komitee-Mitgliederersucht werden, vollzählig und pünktlich zu erscheinen .

I . A. : Franz Ho ff mann .

die Vorgänge in seinem Innern zu täuschen , die in seiner der-
düsterten Scele aufkeimende Mordlust und blinde Vernich-tungswut zu verschleiern gewußt.

Auch Spuren von Größenwahn niachten sich schon längereZeit bei Wagner bemerkbar . Er gab sich in seiner freien 3e.t :;sehr viesi mit.
’ Lektüre ab . Welchen Inhalts diese war,darüber äußerte er sich nie. Es ist aber Anlaß vorhanden zuder Annahnie, daß es Stoffe zweifelhafter Art waren . In derUnterhaltung pflegte er Behauptungen aufzustellen, die dar¬auf berechnet waren , Widerspruch zu erwecken, und diese Be¬

hauptungen dann mit Lebhaftigkeit und Zähigkeit zu vertei¬digen. . Es wird manches bekannt , was ursprünglich harmlosaufgefaßt wurde, nun aber als Zeichen begrünendenGrößenwahns zu deuten ist. Wagner widmete sich na¬mentlich früher sehr viel der S . ch r i f t st e l l e r e i , insbeson¬dere der- -dramatischen . Er reichte den Bühnen eine Anzahlvon Werken ein, die aber stets zurückgewiesen wurden.Nichtsdestoweniger hatte er eine große Meinung von seinenProdukten. ^ Als er einmal ipi Kino Duo oodis '
gesehen hatte,kam er nach Hanse mit dem Urteil : „Ein schönes Stück, abernieip Nero - Drama ist noch weit besser.

"
. Zu einem seinerKinder äußerte er sich vor kurzem : „ Du wirst einmal einen

berühmten Bater haben, auf den du stolz sein kannst ."
»

scheu begangen wurden , die sich selber für ganz besonder-fromm hielten , daß sie geradezu typisch sind für den söge,nannten religiösen Wahnsinn . Es ist aber unseresWissens noch nie einem -Freidenker eingefallen, die Reli¬
gion für diesen W -ahnsinn verantwortlich zu machen.

Wagner hatte noch mehr im Sinn.
Stuttgart , 8 . Sept. Der Massenmörder Wagner plante ,wie er bei seiner Vernehmung angab , nach seiner Rückkehrvon Mühlhausen, in seinem Geburtsort Eglosheim seinenBruder , einen Flaschnermeister , und seine Familie zu er-morden . Nach der Ermordung seiner Familie in Degerlochkam Wagner nach Eglosheim zu seinem Bruder und ließ

sich die Schlafstellen seiner Verwandten zeigen . Er sagte,er werde spät nachts nach Hause kommen und bitte, ihmden Schlüssel herauszulegen. Im Kaninchenstall vergruber mehrere hundert Patronen. Die Patronen wurden
auch an der angegebenen Stelle vorgefunden . -GegenWagner ist am Samstag der offizielle Haftbefehl erlassenworden und zwar wegen fünf vollendeter Morde in Deger¬loch. zehn in Mühlhausen, zehn versuchter Morde in Mühl-hausen und neun Verbrechen der vorsätzlichen Brand¬
stiftung .

. Gerverkschuftttches .
Aus dem Albtal schreibt man uns : Der „ Badische Lands-

.mann " vom 2,- und 3. September heult in zwei Artikeln überdie Tätigkeit des freien Textilarbeiterverbandes . Er steht schonjetzt «in, daß dem freien Verband noch lange nicht das ganzeWasser von den Albtäler Mühlen abgegraben worden ist, ja ermuß sogar zusehen , wie die Mitglieder des christlichen Verban¬des, die durch Unzufriedenheit im eigenen Lager immer wehrzu uns lherüber kommen. Lange haben wir zugesehen , wie die
Arbeiterschaft von christlicher Seite engeiseift worden ist. Jederaufzutreibende Agitator mutzte ins Alvtql . um die Leute kräftigüber die Löffel zu barbieren . Als wir vor acht Monaten insAlbtal zogen , um diejenigen zu sammeln, die keine Lust hatten ,in den sogenannten christlichen Verband zu gehen, da kam der
Besohl der christlichen Hirten : „ Kein Mann in diese Versamm¬lungen l Jetzt sehen sie es ein , daß sie sich damals dle Ohrenzugehalten haben und ihren eigensinnigen Führern zu viel Liebeangetan haben. Trotz aller elenden Verhetzungen in den Ver¬
sammlungen über den freien Verbarid, haben sie ihre eigenenAnhänger nervös gemacht. Die Leute wissen nicht mehr, wassie denken sollen . Die klägliche Bewegung ist vorüber, manspricht von Zulage , und doch spürt der größte Teil Nichts davon,am allerwenigsten die Arbeiter in Neurod ; doch darüber später.Durch ihr eigenes unnobles Verhalten sind die Christen selbstzu Arbeiterzersplittexern geworden. Führer im christlichenLager selbst sind es , die uns die Anhänger zutreiben .Mit dem dummen Geschwätz, die „ Bewegung sei nicht zuEnde"

, sucht man jetzt die Leute noch am Bändel zu halten .Aber sie lassen sich nicht mehr alles bieten . Mit Entrüstungwerden die meisten Arbeiter die Artikel lesen , die den Erfolgder -Bewegung in allen christlichen Organen in di« Welt hinausverkünden sollen . „Es ist hart , trotz aller Anstreng¬ung zurOhnmacht verurteilt zu sein ", so heult derArtikelschreiber im „Landsmann "
. Fluchtartig verlachen dieChristen den Zentrums -Texttlarbeiterverband . Uebrrall sehensie es ein , daß sie nur zahlende Nummern find . In jeder Ge¬gend suchen ste jetzt Unterkommen im freien Textilarbeiterver¬band .

In Krefeld , wie in Bocholt und auch im schönenAlbtal hat dieser durch sein festes Verhalten immer an Mit -.gliedern zugenommen. Beim christlichen Verband ist das Ge¬genteil zu verzeichnen.
Darum , auf Kollegen! Gebt als Antwort auf das Geheulim „Landsmann " die rechte Antwort ! Agitiert unerschrockenfür unsere gute Sache ! Allen freien Gewerkschaftlern undLesern dieser Zeilen möchten wir ans Herz legen, kräftig dazubeizutragen , daß das schöne Albtal bald ein Ast am Stammeder freien Gewerkschaft sein wird.
Der AuSstand bei Rrhfnh u . Cie. in Kehl . Seit Samstag ,6. September , 'befindet sich das Personal der Firma Rehfußu . Cie., Hutfabrik in Kehl, im Ausstand« . Alle Einigungsversuchevon feiten der Arbeiter , hat die Firma schroff abgelehnt . DieFirma hat alles versucht, durch Versprechungen einen Teil derArbeiter zu betören . RauSveitzerdienste zu leisten. Alles um-sonst . Geschlossen wie die Kündigung eingereicht wuiLe, so ge¬schlossen und einig wurde der Betrieb verlassen. Alle waren sichbewußt, daß nur durch ein geschlossenes Vorgehen die Firma ge,zwungen werden kann , die gerechten und bescheidenen Forde-rungen der Arbeiter zu bewilligen. Zuzug nach der Firma Reh»fuß it. Cit „ Hutfabrik in Kehl, ist strengstens fernzuhalten .

Zur Dluttat in Mühlhausena, d. CnZ
A« der Zurechnungsfähigkeit des Massenmörders

werden trotz der gerichtlichen und ärztlichen Untersuchungstarke Zweifel laut. So wird dem „Stoatsanzeiger" geschrie¬ben :
^„Der „Fall Wagner"

, der durch die Vielzahl seiner Opfererschüttert , zeigt Merkmale des „Impulsiven Irreseins",Mordsucht und Brandstiftungstrieb . Er erinnerte an dieinalaiischen Amokläufer, die jeden erdolchen , der ihnen in denWeg kommt . „Bei den Zwangshandlungen verknüpft sich dieVorstellung der krankhaften Tat mit dem Gefühl einer gie¬rigen Wollust , welche dem Kranken für die Ausführungvolle und ausgiebige Befriedigung verspricht , so daß er nichtruhen kann, bis er gehandelt hat . Bon Reue oft keine Spur .
"

Der phantastische Wahnsinn des systematisierenden Para¬noikers hat „Methode"
. Sein folgerichtiges Verhalten impo¬niert als Zurechnungsfähigkeit."

Von anderer Seite wird uns mitgeteilt: Die entsetzlichenSchreckenstatenWagners werden ihn an die Seite der g r ö h -ten Verbrecher aller Zeiten stellen . Einem gesundenGehirn kann der Gedanke solcher fürchterlichen Verbrechennicht entsprungen sein . Trotz der scheinbaren Intaktheitseiner Vernunft , die Wagner durch sein Benehmen dokumen¬tiert, zur Ehre der Menschheit muß man annehmen, daß man«S in dem Unmenschen mit einem I r r s i n n i g e n zu tunhat, dessen geistige Zerrüttung vielleicht auf geschlechtliche Aus¬
schweifungen zurückzuführen ist. Mit der Ermordung dereigenen Familienangehörigen und den sich dazu gesellendenBrandstiftungen sind die Taten des Wagner noch weit furcht¬barer als diejenigen des Bremer Lehrers und des Reservistenin Romanshorn . Die düsteren Befürchtungen der Psychiater,daß der immer mehr und mehr um sich greifende Irrsinn zueiner Geisel des Menschengeschlechts werden kann , scheinen sichda verwirklichen zu wollen. Wagner hat durch das zur Schauertragene stille, in sich gekehrte Wesen seine Mitmenschen über

Die Beerdigung der Degerlocher Opfer.
Gestern nachmittag 2 Uhr wurden auf dem MühlhauserFriedhof auch die Degerlocher Opfer des Unmenschen , der

gegenwärtig in aller Wunde, zur letzten Ruhe bestattet , näm¬lich die Frau Wagner mit ihren vier Kindern. In dem Orte ,wo sie geboren, sollte sie auch samt den vier Menschenkindern ,denen ste in lOjähriger Ehe das Leben geschenkt, begrabenwerden. Wiederum hatte sich mit Auto oder Fuhrwerk, zuVelo öder zu Fuß eine ungeheure Menschenmenge eingesun-den . Schon wenn man von den nächsten EisenbahnstationenIllingen oder Mühlacker gen Mühlhausen zuwanderte, jahman an den vielen , zum Teil in schwarz gekleideten Menschen ,die alle das gleiche Ziel hatten, daß in dem so idyllisch im Enz-tale hingebetteten , von der Heerstraße der Welt abgelegenenDörfchen etwas Besonderes vor sich ging. Mit einem Last¬auto waren die fünf Särge mit den Leichen von Frau Wag-ner nebst den -vier :Kindern nach Mühlhausen gebracht worden,um mit einfacher , aber desto ergreifender wirkender Traucr-seier dem Schoß der Erde, die allen Jammer so barmherzig zu-deckt, übergeben zu werden. Das große Grab, daß die fünfSärge aufnahm , stößt unmittelbar an das Grab der vorgesternbeerdigten 9 Opfer Wagners . Schulkinder sangen einenChoral,. der Ortsgeistliche hielt eine ergreifende Grabrede ,wieder ein Choral, durch die Schuljugend gesungen und mitder Einsegnung und Gebet hatte die Feier ihr Ende erreicht .Am offenen Grabe spielten sich erschütternde Szenen ab undbei manchem wollte das Wehklagen und Schluchzen ob all desElends , das der Mörder über die friedlichen EinwohnerMühlhausens gebracht , gar kein Ende nehmen. Zwei Frauenwurden durch Sanitätler ohnmächtig vom Platze getragen.Noch später , als die schlichte Feier längst zu Ende, drängte sicheine Menge Volkes auf dem Friedhofe, um den 6 Särgen(links die Mutter, ihr zur Seite nach dem Alter, die 4 Kinder)einen Blick zu weihen oder ein paar Erdschollen oder Blumennachzuwerfen .
Nach der Beerdigung suchte die Menschenmenge in denWirtschaften die leiblichen Bedürfnisse zu befriedigen, so gut eseben ging , denn auf solchen Großbetrieb ist man in Mühl -Hausen nicht eingerichtet. Gleichwohl war besser vorgesorgtals am Sonntag.
In den Straßen bildeten sich allenthalben Gruppen, diesich von den Ortsansähigen erzählen ließen , wie es in derMordnacht zuging . An den Türen und Wänden werden dieKugelspuren gezeigt ; in den beiden Häusern, wo der Mord¬bube zwei Männer vom Fenster weggeschossen hat, sind in derZimmerdecke noch die Löcher zu sehen , welche die Kugeln ®e-macht, nachdem sie vorher , ihre Opfer durKwhrt und getötethatten. Dabei fehlt es nicht an Verwünschungen Wagners ,da man nicht an Wahnsinn glauben will.

Das Befinden Wagners .
Vaihingen a. d . E., 8. Sept . Wagner, dem heute frischeVerbände angelegt wurden , bleibt solange im Krankenhaus,bis er vollständig ausgeheilt sein wird. Er zeigt immer nochkerne Spur von Reue . Er kann sich in der Krankenzelle nachBelieben bewegen. Doch hat er einen derartigen Verband an¬gelegt erhalten,' daß ek ihm unmöglich ist , irgendwelche Flucht¬versuche zu unternehmen oder sich selbst irgendwie zu be-tätigen , um sich dem Richter zu entziehen.

Die übrigen Verletzten.
Baihingen a. d. E., 8. Sept . Die bei der Bluttat in Mühl¬hausen Verletzten befinden sich den Umständen angemessenwohl. Man darf jetzt die begründete Hoffnung hegen, daß alleam Leben bleiben werden. Insbesondere die Baderschen Ehe-eute, deren Kind gestern begraben wurde und von denen manchon einige Tage sagte, daß sie zweifellos nicht gerettet wer¬den können , befinden sich gut.

Der Massenmörder und die Frommen .Selbst der wahnsinnige Massenmörder von Degerlochmuß den Frommen im Lande zum besten dienen . Ineinem seiner vom Irrsinn diktierten Briefe befindet sichauch der Satz : „Ich glaube an keinen Gott"
, den jetzt die

„ Deutsche Tageszeitung" in folgender Weise auszuschlach-ten versucht:
„Dieser -Sah , an dieser Stelle niedergeschrieben, ange¬sichts eines geplanten fürchterlichen, schändlichen , unsagbarenVerbrechens, redet eine mahnende, packende, tief

'
in das Herzgreifende Sprache . Er weist auf den letzten Grundauch d i « s e r B l u t t a t hin . Er wirkt wie die Flammen¬schrift an der Wand des Prunksaales unserer Kultur . Gewißbraucht die . Gottlosigkeit nicht zu Verbrechen, besonders nichtzu Verbrechen solcher Art , zu führen . Aber daß -der fluch¬würdige Verbrecher . in den Mittelpunkt seines Bekenntnissesgerade diesen Satz stellte, sollte für das Geschlecht unsererSag «, das sich - seiner Gottlosigkeit hie und da sogarzu rühmen pflegt, « ine die Tiefe der Seele aufwühlende unddie Herzen packende Mahnung sein .

"
Auch den Herren von der „ Deutschen Tageszeitung"

dürfte bekannt sein , daß ähnliche Schreckenstaten wie die>es Degerlocher Schullehrers, schon wiederholt von Men-

flu« dem Laude.
Offeuburg .

— Sittlichkeitsverdrechen. Bon der Arbeitsstelle weg wuetz»
Montag vormittag der 36jährige ledig« Arbeiter Lichtenauer der.haftet . Er soll sich an einem achtjährigen Knaben sittlich ver¬
gangen haben.

* Anterreichcnbach, 8. Sept . Heute nacht wunde die hiesig »
Einwohnerschaft durch Ieuerruf aus dem Schlaf « geweckt .Als man zur Hilfeleistung an den Brandherd eilte , war es nurein Lstöckiger, fast neuer Bienenstand , welcher durch gemeineHand in Brand gesetzt wurde . Durch das Feuer wurden etwa30 Völker vernichtet. Es entsteht dem Besitzer , MilchhändlerWurster , immerhin einen Schaden von etwa 2000 Mark , wovon1000 Mark durch Versicherung gedeckt sind.* Mannheim , 8 . SepO Die 18 Jahre alte Kreszenz PI . vonNeckarau nahm gestern eine noch nicht festgestellte giftigeFlüssigkeit und wurde in bedenklichem Zustand in das Kranken,'haus gebracht . Die Lebensmüde verweigert über das Motiv derTat jede Auskunft . — Am linken Neckaruser200 Meter unterhalbder Friedrichsb-rücke wurde die. Leiche des seit einigen Tagenvermißten 26 Jahre alten ledigen Kellners Ecker von hier ge¬landet . Nach den polizeilichen Feststellungen liegt zweifellosSelbstmord vor , dessen Beweggrund noch unbekannt ist.* Schwetzingen, 7 . Sept . Ans dem Girabe seiner vor 10Jahren verstorbenen Ehefrau erschoß sich heute früh der 57

Jahre alte Landwirt Georg Zoebeleh , der Vater des 27 Jahrealten Kaufmanns Zoebeley, der sich vor kurzem wegen einesunheilbaren Leidens im Neckar ertränkte .* Zell a. H., 8. Sept . Der Lokomotivführer eines vo hiertalaufwärts fahrenden Zuges , bemerkte eine Frauensperson ausden Schienen liegen. . Er gab sofort Gegendampf und brachteim letzten Moment den Zug zum Stehen . Das Bahnpersonaleilte zu Hilfe und entfernte eine etwa 60 Jahre alte gemüts¬kranke Frau vom Bahngleis .
-t . Freiburg , 8. Sept . Vergiftung durch Toll¬

kirschen . Nach dem Genuss« von Tollkirschen mußte hieram gestrigen Sonntag eine sechsköpfige Familie in das Kranken¬haus transportiert werden. Der in der Grenzstrahe wohnendeGasarbsiter Disch , seine Frau , die drei Kinder des Ehepaaresim Alter von 6 bis 14 Jahren , sowie eine zmn Besuch anwesendeSchwester der Frau hatten die Tollkirschen zusammen mit Brom¬beeren gegessen . Anscheinend kannten sie den giftigen Charakterder Beere , wie sie in den Mildern so verführerisch winkt, nicht,Es stellte sich bei sämtlichen Familienangehörigen Uebelkeit ,außerdem heftiges Brennen und Kratzen im Halse ein. Der Zu-
stand de« achtjährigen Sohnes war äußerst kritisch , doch hoffendie Aerzte, ihn, wie auch seine Angehörigen wieder Herstellen zukönnen .* Dinglingen (A. Lahr) , 6. Sept . Bei der Vergebung der .Schmiedarbeiten zum Neubau der Kasernen der Luftschiffer-kompagnie ergab sich - eine hübsche DubmissionSbiüte. Das nie-
berste Angebot betrug nämlich 1650 DK. , das Höchstgebot 2980Mark, also 1330 Mk . Unterschied. Ja . unsere Handwerksmeisterkönnen doch rechnen.* Breisach, 6. Sept , Bei Oberrimsingen wurde «in Kano¬nier de» Feldartillerieregiments Nr . 30 aus Rastatt von einemPferde derart ins .Gesicht geschlagen, daß er eine schwere Ver¬
letzung davontrug .* Mosbach, 6. Pept . In Dallau zog sich der Gemeinde»
rechner Walter bei der Hilfeleistung beim Kalben einer Kuh ein«Blutvergiftung zu, - welche den Tod des 58jährigen Männer zurFolge hatte .* Mosbach , 8. Sept . Vorgestern wurde von dem Waldhüterhier der etwa 66 Jahre alte Georg Fackler , im Wald gegenKüstenbach erhängt aufgesunden . Fackler, der sich eines Srtt -
lichkeitSverbrechens schuldig machte , sollte verhaftet werden undwurde seit Montag vermißt .

Landwirtfcbaftlicbee.* BerkaufStag « für Tafel- und Wirtschaftsobst , sowie Honigveranstaltet di« Landwirtschaftskammer in diesem Jahre am3. Oktober in Kehl , am 6. Oktober in Fr ei bürg , am 8. Ok¬tober in Heidelbergj am 10. Oktober in Karlsruhe .Zweck dieser Unternehmen ist die Förderung des direkten Ab-ätze? von Dafel-, besserem Wirtschaftsobst und Honig an di«Konsumenten. Die Landwirtschaftskammer wird bestvebt sein ,daß di« Beschicker der Verkaufstage ihre Erzeugnisse zu anye-messenen Preisen absetzen und hierbei sich neue Absatzwege durchAnknüpfung von Geschäftsverbindungen erschließen. Anderer ,seits aber wird sie auch besorgt sein, daß dies« Veranstaltungdem Interesse der Konsumenten im Sinne einer unbedingtreellen und preiswerten Versorgung mit den betreffenden Er.zengnissen entspricht. Zum Verkauf werden nur zugelassen:Tafelobst 1 . und 2 . Größe , Wirtschaftsobst, Walnüsse, Zwetschenund Honig. Die Verkaufstage können beschickt werden : a) vonden Obst- und Bienenzüchtern selbst ; b) von Vereinen und Ge-nossenschaften , die die Erzeugnisse aus ihrem Gebiete gesammeltzum Verkaufe stellen. Alle Beschicker müssen ihren Geschäft«,itz im Grotzherzogtum Baden haben.

Lustfchlffahrt und flugsport .
Ein Unfall des Z. 1.Liegnitz , 8 . Sept . Das zurzeit in Liegnitz stationierte Luft¬schiff Z. 1 , dar der blauen Armee zugeteilt wurde , verunglückteheute nachmittag nach seiner Rückkehr, indem es beim Landenzu scharf aufsetzte , wobei mehrere Streben zerbrachen. EinMann kam unter das Luftschiff zu liegen und erlitt so schwereVerletzungen, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte.Graf Zeppelin, der sich in der .Führer -Gondel befand, blieb un¬verletzt . Man hofft, das Luftschiff während der Nacht soweit , z ::reparieren , daß es morgen wieder aufsteigen kann.
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flus der Stadt .
Karlsruhe , 9. September .

Die im Schatten lehr«.
Heute Dienstag abend halb Uhr findet die Aufführung des

sozialen Dramas „Die im Schatten leben" durch Mitglieder
des Altenburger Hoftheaters statt . Einige Karten zu 40 Pf .
sind bis heute abend noch in der Geschäftsstelle des „Bolks-
freund " und Kaiserstraße 124« , 2. St ., zu haben . Auch einige
b̂essere Plätze sind in Kaiserstrahe 124L noch zu haben .

Zum Boykottkampf der Firmen Hensrl und Gärtner .
Wie den ausgesperrten Metzgern mitgeteilt wurde, war

Herr Gärtner vorige Woche in Saarbrücken , um Streikbrecher
anzuwerben . Er hatte Glück . Eine Anzahl dieser Elemente,
die sonst das ganze Jahr einen weiten Bogen um die Arbeit
machen , die aber gleich zur Stelle sind , wenn es gilt , den Ver¬
räter zu spielen , ließ sich anwerben und arbeitet jetzt in den
beiden Firnien . Einige davon hörten zwar bald wieder auf :
der größte Teil jedoch brachte so viel Ehrgefühl nicht mehr aus,
sondern hilft den beiden Firmen im Kampfe gegen die eigenen
^ lassengenossen. Daß sie sowohl von den Arbeitgebern wie
pon der Arbeiterschaft verachtet werden , kümmert solche Ele¬
mente nicht. Soweit wir diese Leute kennen , wollen wir ihre
Pamen doch an den Pranger stellen. Folgende „Herren" lei¬
sten Rausreißerdienste bei den boykottieren Firmen :

Alb. Schneider , früher Wurstfabrikant, Zähringerstr. 22 :
Georg Wörz , Kaiserstr . 87, genannt „Der rote Schorsch" :
Otto Di lg er , Essenweinstr . 18 : Franz Sohn , Durlacher
Allee68 ; Fr . Meisinger,Humboldtstt . ; Wilh . Klingen -
suß , Ludwig -Wichelmstr . 7 ; Ferdinand Weber , früher Wirt
zum „Tivoli "

; Karl Erny , Herrenstr. ; Josef Fleck , Kaiser¬
strahe : Fritz Lösch , Humboldtstr. 20 ; Josef Forner , Ger-
wigstr . 10 ; Rochus Armbruster, Georg-Friedrichstr. 20 ; Hein¬
rich Lehr , Steinstr . 27 ; Ernst Müller , Rudolfstr . , Filiale
Hensel; Georg Lieb , Rudolfstt. , Filiale Hensel ; Heinrich
Stall , Kaiserst . 53 ; Otto Länderer , Wielandstr . 8 ; Phil .
Seidel , Winterstr. 40 ; Franz Jüllich , Durlacher Allee ;
R o b i n , Wirtssohn von Friedrichstal, Wirtschaft zum „Bahn-
Hof "

; Karl Rens , Blumenstr. 14 ; Paul Nikolaus , Ama-
sienstr. 34 ; Karl Hinkel , Matchstr. 22 ; Franz B ü r k l « bei
Gärtner ; ferner der bekannte Anton Oster , genannt „Der
Michel" , Gartenstr . 10 , den die organisierten Metzgergesellen
schon des öfteren an die Oeffentlichkeit bringen mußten wegen
seines unsauberen Verhaltens. Desgleichen arbeiten als Ar¬
beitswillige die beiden Meistersöhne der Metzgereien
Ebbecke , Söfienstr. und Ruf , Amalienstraße.

Am gestrigen Tage hatte es in den Verkaufsstellen etwas
an Fleisch gefehlt. Das kam daher , weil am Sonntag der Be-
trieb so stark ging , daß , obwohl sehr viel Fleisch eingekauftwar,
alles abgegeben wurde. Die ausgesperrten Metzger werden von
nun an ausreichend für Fleisch und Wurstwaren sorgen.

Einwohner, Arbeiter und Frajue« von Karlsruhe , kainst
nur in den boykottfreien Geschäften.

Von den gestern in einem Flugblatt! veröffentlichten Fir¬
men und Geschäften , die von Hensel oder Gärtner Waren be¬
ziehen, erklären folgende , daß sie keine boykottierten Waren
führen, also irrtümlich in daS Flugblatt gekommen sind :
Mosmann , Schützenstrahe : Anti zum „Schildbürger" :
Peter Bach , Wielandstr. ; Anton Schneider zmn „Rhein-
Hafen , Mühlburg . — Herr Arthur Dreher , Kassier bei Wolf
und Sohn , wurde zur Anzeige gebracht, weil er sich gegenüber
einem ausgesperrten Metzgergesellen beleidigende Aeuherun-
gen zu schulden kommen ließ.

Die Boykottkommission.
41. Landtagswahlkrei ».

(Südstadtbezirk östlich der Marienstraße mit Marienstraße.)
Für die Parteigenossen und . die Straßenobleute deS

Südstadtbezirks findet am Donnerstag , 11 . Septem¬
ber , abends Uhr , in der „ Luisenhalle" (Ecke Luisen-
und Morgenstraße ) eine Versammlung statt . Die
Parteigenossen werden gebeten , sich recht zahlreich zu,dieser
Versammlung einzufinden. Das Komitee.

Bolksfürsorge.
Mittwoch , 10 . d . M „ abends 8^ >l Uhr , findet in

der Gewerkschaftszentrale eine Sitzung der Ver¬
trauen - Personen statt zwecks Besprechung innerer
Angelegenheiten und Instruktion über die Akquisition.
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen erwartet

Der Rechnungsführer.

»Sollen die Tabakarbeiter verkommen oder sollen sie
emporkommen?"

.so lautete das Thema einer Tabakarbeiterversamm -
! una , die am vergangenen SamStagnachmittag im „Auerhahn "
statt -fand. Referent war der Redakteur der VerbandsorganS,
Genosse Niendorf aus Bremen .
* Der Referent wie; eingangs sein Referates auf das be¬
kannte Fabrikantensprüchlein von dem „Segen der Tabakindu¬
strie" hin . Für die Arbeiterschaft sei von diesem Segen bisher
nichts zu spüren gewesen , wohl aber hatten die Fabrikanten den
Segen eingehcimst, wie die Geschäftsabschlüsse ,

der verschiedenen
Unternehmungen beweisen, die , wie I a s m a tz i , bir zu 26 Proz .
Dividende einheimsten, auch die Zigarrenfabriken warfen Divi¬
denden von 4—12 Proz . ab. Trotzdem sollen die Arbeiter zur
Zeit auf jede Verbesserung ihrer Lage verzichten . — So wie die
Dinge heute in der Tabakindustrie liegen, muß mit einer Ver¬
schlechterung der Lebenshaltung der Tabakarbeiter , also mit
einem Verkommen gerechnet werden. Schon seit Jahrzehnten
wurde die Tabakindustrie mit immer größer werdenden steuer¬
lichen Belastungen nahezu erdrückt und im Jahve 1806 hat man
dazu eine neue Last aufgeladen . „Der Tabak muß bluten "

, so
lautete das Sprüchlein der Regierenden . Aber nicht der Tabak
hat geblutet , sondern der Tabakarbeiter war es immer , der dabei
geblutet hat . Der Unternehmer weiß sich zu schützen . Wenn
ihm der Betrieb nicht mehr rentabel genug erscheint , gibt er ihn
auf oder sucht die Belastung durch die Steuern auf andere Weise
wettzuichlagen.

Während in anderen Berufen die Verteuerung der Produk¬
tion auf die Verbraucher der Waren abgewälzt werden konnte ,
wie z. B . in der Brauindustrie , haben die Tabakarbeiter die
volle Schwere der steuerlichen Belastung zu tragen . In der
Brauindustrie ist auch gar nicht der Versuch gemacht worden,
die steuerliche Belastung auf die in der Industrie beschäftigten
Arbeiter abzuwälzen . Ganz anders aber war es in der Tabak-
industri« . Trotz der furchtbaren steuerlichen Belastung hat die
Organisation der Unternehmer keinen Weg gefunden, die Mehr¬
kosten der Produktion auf die Konsumenten abzuwälzen. Der
iDcchakarbefter verdient heute nicht mehr wie früher , aber er muß

_ Dienstag » den 9. September 1918 ._
alle», was er braucht, teuerer bezahlen. In der Tabakindustrie
war es möglich , trotz aller Neu-belastungen eine Verteuerung
nicht eintreten zu kaffen. In der Zig-arrenindustrie war die
Folge der steuerlichen Belastung die vermehrte Ausnützung tech¬
nischer Möglichkeiten, die Ausnutzung maschineller Kraft und die
weitere Folge die Ersparnis an Menschenhänden. ES kann nicht
genug gespart werden am Tabak. Das hat zur Folge die Herab¬
setzung de» Arbeitslohnes , trotz allen Schinden» und Playens
bei der Arbeit.

Die Folgen davon zeigen sich dann bei den Arbeitern und
Arbeiterinnen in den späteren Lebensjahren, Nervenkrankhei¬
ten und Lungenkrvn-kheiten sind die Folgen davon. Für alle di«
Sparsamkeit , die vermehrte Jntensibität der Arbeit, für die ver¬
mehrte Gefährdung der Gesundheit bekommt der Tabakarbeiter
keine Entschädigung.

Die Tabakindustrie ist heute von der Großstadt in die Mit¬
tel- und Kleinstadt und von da aufs Land hinausgedrängt , wo
man die denkbar billigsten Arbeitskräfte zur Verfügung hat .
Vom Norden zogen die Unternehmer nach dem Süden , besonders
nach Baden , woselbst sie billige Arbeitskräfte fanden. Heute
schaut sich das Unternehmertum schon wieder nach Gegenden
mit noch billigeren Arbeitskräften um.

Unter den zirka 180 000 in der Tabakindustrie Beschäftigten
sind zirka 130 000 Frauen . Die Frauenarbeit ist billiger,
darum hat

'
sie solchen Umfang in der Industrie angenommen.

Di« Frauen haben sich in der Tabakindustrie genau so leistungs-
sähig wie die Männer gezeigt. Mit den Frauen ist auch eher
Lohndrückerei zu treiben , als bei den Männern . Mw muh aber
verlangen , daß die Frau bei gleichen Leistungen auch gleichen
Lohn wie der Mann bekommt. DaS ist für den Unternehmer
ein weiteres Mittel , di« Vermehrung der Produkttonskosten auf
die Arbeiter -abguwälzen . Vielfach betrachte man den Verdienst
der Frau in der Tabakindustrie ev . auch den Verdienst von Kin¬
dern als erwünschten Nebenverdienst, weil eben der Lohn des
Ernährer » der Familie , gleich welchem Berufe er angehört , nicht
auSreiche, Dieser Nebenverdienst aber wird- trotz allem so wenig
anerkannt , daß selbst organisierte Arbeiter es nicht für nötig
halten , auf -die Verbesserung der Arbeitsbedingungen ihrer
Frauen und Kinder hinzuwirken . So kommen denn die in der
Tabakindustrie Beschäftigten in ihrer Lebensführung immer
mehr zurück . Ein weiteres Mittel zur Verbilligung der Produk¬
tionskosten liegt in der Heimarbeit , die leider trotz aller
ihrer Schädlichkeiten nicht ab -, sondern zunimmt . 40 000 Men¬
schen sind in der Tabakindustrie in Heimarbeit beschäftigt . —
Redete man früher von der Armseligkeit der schlesischen Weber,
so haben heute die Tabakarbeiter tn der Armut die Weber abge¬
löst. Der Durchschnittslohn des Tabakarbeiters ist in Süd -
bentschland weit niedriger als der Durchschnittslohn der Textil¬
arbeiter . Das Durchschnittseinkommen des deutschen Arbeiters
betrage 1140 Mk„ der deutsche Tabakarbeiter verdient -kaum halb
so viel.

Ist es nicht möglich , diese Zustände zu beseitigen? Ja » auch
für die Arbeiter und Arbeiterinnen in der Tabakindustrie ist
diese Möglichkeit gegeben. Bisher aber haben die Tabakarbeiter
ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht getan. Von den 180 000 in
der Tabakindustrie Beschäftigten sind erst 40 000 organisiert .
Die Tabakarbeiterschaft muß eben den Weg zur Organisation
ftnden , vieles kann dann abgewendet, manches erreicht werden.
Die Tabakarbeiter müffen die Kraft finden, vorwärts und auf¬
wärts zu steigen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen in der Tabak¬
industrie müssen dafür sorgen, für die Zukunft , daß sie die Or¬
ganisation im Rücken haben . Die Tabakarbeitevschaift darf
fernerhin nicht gleichgültig in den Tag hinein leben, sonst
kommt sie immer mehr herunter . Um den Verband muh sich
alles scharen im Interesse des Berufs .

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen.
Der Vorsitzende der Versammlung , Gen. Heising , sprach

das Bedauern darüber aus , daß so viele der hier -beschäftigten
Tabakarbeiter und Arbeiterinnen der Versammlung fern ge¬
blieben seien. Die Lohnverhältnisse der hiesigen Tabakarbeiter
ließen doch wahrhaftig ein größeres Jntereffe voraussetzen » wenn
man weiß, daß die Tabakarbeiter kaum die Hälfte deS steuer¬
pflichtigen Einkommens beziehen. Eine Besserung der Ver¬
hältnisse sei nur möglich durch die Organisation . Die Ange¬
hörigen der Organisation haben die Pflicht, für die weitere Aus¬
breitung der Organisation zu sorgen, damit wir bald eine Or -
ganisatwn bekommen, mit dsr daS Unternehmertum rechnen
muß . Weiter macht Gen . Heising noch auf den Boykott im
Metzgergewerbe und auf die von den Metzgergehilfen errichteten
Verkaufsstellen boykottfreier Ware» aufmerksam. Genossin
Fischer ermahnt die anwesenden Arbeiterinnen , viel mehr
noch als bisher mitzuarbeiten an der Besserung der Lage im ei¬
genen Beruf , wie der Lage der Arbeiterschaft im allgemeinen.

Nach einigen Worten der Aufmunterung zur agitatorischen
Arbeit wurde die Versammlung geschloffen.

„Betteln und Hausieren verboten."
Wer kennt nicht dieses ominöse Schild, daS so viele

Haustüren „ziert " und an dem der zufriedene Bourgeois
achtlos vorüberblickt, während es den Hausierer ärgert und
dem Bettler in die Seele schneidet.

Betteln verboten ! Diese Worte in ihrer ganzen herz¬
losen und unchristlichen Bedeutung zu erfassen , ist nur dem
möglich , der als Handwerksbursche ohne Pfennig Geld mit
knurrendem Magen in einer fremden Stadt stand , der
apathisch in die gähnende Leere seines Geldbeutels stiert
und nichts mehr findet , um sich Brot kaufen zu können .
Oder der monatelang arbeitslose Familienvater , der seine
hungernden Kinder — die er ebenso liebt — wie der Wohl¬
habende die seinen — um den leeren Tisch sitzen sieht , oder
die tiefbetrübte Proletariermutter , die die Kleinen hun¬
gernd zu Bett legen muß . Sie alle fühlen das Kalte, Un¬
menschliche, das in jenen ominösen Worten liegt . Jeder ,
der zum Betteln um ein Stück Brot oder um ein paar
Pfennige fürs Nachtquartier gezwungen ist, weiß, daß
Betteln gesetzlich verboten ist . Weil aber die Gesetze nur
von satten Menschen gemacht werden und der Hunger
eine Naturerscheinung ist , die nach menschlichen Gesetzen
nichts fragt , erlaubt sich der Hungrige , das Gesetz zu über¬
treten . Und daraus erklärt sich auch, wenn ihn gegen
Menschen,

' die außer dem Gesetz noch Verbotstafeln gegen
Hungrige aufhängen , andere als freundschaftliche Gefühle
beseelen .

Hausieren verboten ! Wer kann das Hausieren ver¬
bieten ? Doch jedenfalls nur das Gesetz , die Behörde, welche
ftas Gesetz zu überwachen hat . Diese Behörde verbietet aber
das Hausieren nicht , denn sie erteilt Wandergewerbescheine
und sonstige Legitimationen , welche den Inhaber zum Hau-
ierett berechtigen . Der Hausierer hat also ein Recht, ein
gesetzliches Recht , sein Gewerbe auszuüben . Und dieses
gesetzliche Recht will ihm derjenige Hausbesitzer, welcher
eine Tafel anbringen läßt , verweigern. Mit welchem Recht ?
Antwort : Mit dem Recht des Stärkeren ! Der Hausierer
— gemeint ist hier der ehrliche Händler mit Kleinwaren
und nicht der aufdringliche „Reisende " mit Bildern , Teppi -
chen usw . — als der wirtschaftlich Schwache wird mit dem
Bettler in einen Topf geworfen, um ihn als Bettler oder
wenigstens als lästigen Eindringling behandeln zu können .

Sie bedenken nicht , daß es sich dabei vielfach um Leute han-'
delt, die auf dem blutigen Schlachtfeld des von den Herr¬
schenden inszenierten Völkerkriegs oder auf dem Schlacht¬
feld der Arbett zum arbeitsunfähigen Invaliden wurden.'

Jedem wahrhaft edeln Menschen muß also die Auf¬
schrift : Betteln und Hausieren verboten! einen Stich ins
Herz geben . Denn schließlich ist nicht nur der ehrliche Hau-§
sierer, sondern auch der Bettler ein Geschöpf, das ein Recht-
zum Leben hat . Dieses Recht wird sich freilich erst dann
restlos durchsetzen lassen , wenn die gegenwärtige kapitalisti-.
sche Gesellschaftsordnung durch die sozialistische ersetzt ist.
Auf diese Umwälzung kraftvoll hinzuwirken, ist die Auf»!
gäbe jedes wahren Menschenfreundes.

* Danton - Tod. Im heutigen UnterhvlttmgMatt begin¬
nen wir mit dem Abdruck von „Dantons Tod"

, Drama in drei
Akten von Georg Büchner. Die Lektüre dieses bedeutendsten
Dramas von Georg Büchner soll unsere Leser zur Einführung
in den Vortrag dienen, den auf Veranlassung des Bildungs-
ausschusses im Oktober unser Genosse Reichslagsabgeordneter
Hermann Wendel anläßlich des 100 . Geburtstages des ,
Dichters halten wird. Wir benutzen zum Abdruck die von
Gen . Rudolf Franz bearbeitete und bei Birk u . Co. in Mün¬
chen erschienene Bühnenbearbeitung des Dramas . Im selben ,
Verlage ist auch in guter Ausstattung , ebenfalls von Rudolf -
Franz bearbeitet, die Gesamtausgabe der Büchnerschen Werke
erschienen.

Metallarbeiter . Der erste Bevollmächtigte von Berlin ,
Adolf C ö h e n , wird am Dienstag , 23 . September , im!
„ Hirsch " in Mühlburg und am 28 . September im „Lamm"
in Durlach referieren , worauf wir heute schon aufmerksam
machen wollen.

* Die Organisation dqr Händler und Hausierer . Im -
„Kronensels" fand gestern abend eine Versammlung der hie¬
sigen Händler und Hausierer statt , die sehr gut besucht war .'
Nach einem lehrreichen Referat des Gauleiters Robert B l u m
aus Stuttgart wurde die Gründung eines Lokalvereins be¬
schlossen . Wir kommen auf die Versammlung noch zurück .

* Nahrungsmittelkontrolle . Fm Laufe des Monats August
wurden 3100 Kannen Milch kontrolliert und hierbei 54 Proben
erhöben und an die Gr . LebeuSmittelprüfungSfiation abgeliefrrtt
Außerdem wurden im Laufe des verflossenen Monats folgende
Rahrungsmittelproben erhoben und an die Nahrungsmittel¬
prüfungsstation abgeliefert : Wurst 12, Butter 5, Eier 7, Essig 4,
Aprikosen 1 , Rahm 2, Kuchen 2 , Preiselbeeren 2, Malaga 1 und
Speiseöl 1 . Eine Honighändlerin gelangte zur Anzeige, weil
sie fortgesetzt Kunsthonig herstellte und denselben als echten
Bienenhonig in Verkehr brachte. Ferner wunden 4 Händler
zur Anzeige gebracht, weil sie Magermilch versandten, ohne die¬
selbe ausdrücklich als solche zu bezeichnen . Drei Milchhändler
-wurden zur Anzeige gebracht, weil sie bei Bedienung ihrer Kund¬
schaft auf ihren Wagen Spülicht transportierten . Wegen Ver¬
kaufs von schmutziger Milch gelangte ein Milchhändler und we -
gen Uebertretung deS MargarinegesetzcS zwei Spezereihändlers
zur Anzeige. Ein Spezereihändler wurde zur Anzeige gebracht ,
weil er Speiseöl unter der Bezeichnung Mohnöl verkaufte. Die !
Wochenmärkte wurden täglich kontrolliert und die Butter öfter!
auf ihr Gewicht geprüft . Eine Händlerin gelangte hierbei zur >
Anzeige, weil sie unreifes Obst! verkaufte, ohne e» als unreif ,
bezeichnet zu haben .

* Vieh- und Fleischpreise im Monat Juli . E» betrug der
Preis für ( 1 Pfund Schlachtgewicht ) : Ochsen 00—100,64 (» 12 :
92 .5—106,54 ) . Kühe 73—864 ( 67—864 ) , Rinder 92,6—1004
(994 ) , Farren 80—004 ( 87—044 ) , KAber 98,5- 10041
(93,5—1004 ) , Schweine 77—794 (75—80,54 ) und Hammep
87.5—904 (73—774 ) . Nach Angabe der Metzgerinnung kostete'
im allgemeinen daS Pfund Ochsenfleisch V64 ( 1912 : 96—094 ) ,/
Knhfleisch 804 (67—77 ) , Rindfleisch 944 ( 98- 064 ) , Kalb¬
fleisch 094 (97—1004 ) und Schweinefleisch 684 ( 87- 08) ,
Hammelfleisch 106 4 ( 87—1004 ) . Außerdem gelten für die/
einzelnen Qualitäten die von der städtischen Fleischprei <tzom->
Mission in den Zeitungen bekannt gegebenen Preise.

* Lotterieschwindel. Aus dem Oberelsaß schreibt man der
„Strahb . Post " : Seit einiger Zeit werden von Mecklenburg ,
Hamburg , Lübeck usw. Anteile von Derienlosen «mgebvten. An^
geböte, Prospekte und Anzeigen sind derart abgefaßt , daß esdem >
mit der Sache nicht eingehend Vertrauten scheinen mag, eick
3 oder 4 Marklos einer besonders günstigen Lotterie zu « hal¬
ten , wogegen er in Wirklichkeit einen um das Doppelte zu Hochs
bezahlten Anteil zu einer Ziehung eine» Serienlose» « häktf
Zu widerhollen Malen ist es vovgekommen , daß die Herausgeber
der Anteile weder im Besitze der Originallose waren , noch über
di« Mittel verfügten , um solche zu erwerben. So wurde kürzlich!
noch eine Fvau der Ortschaft O . um 20 Mk. geprellt, die das
versprochene Anteillos nicht erhielt . ES ist daher Vorsicht an -
gezeigt.

* Warnung . In mehreren Fllen wurde in letzter Zeit
Kindern , die von ihren Eltern zum Einkauf von Waren fort¬
geschickt worden waren , in verschiedenen Gegenden hiesiger
Stadt daS zum Bezahlen der Waren mitgegebene Geld durch
den nachbeschriebenen Unbekannten entwendet : etwa 25 Jahre ,
1,70 Meter groß , dunkler Anzug mit weiß gestreiften Hofen.

* Bekämpfung der Lchnakenplagc. Er wird an dieser Stelle
darauf hingewiesen , daß im amtlichen Verkündigungsblatt vom
2. September 1913 Nr . 62 die ortspolizeilichen Vorschriften über
„Die Bekämpfung der Schnakenplage" neuerdings wieder be¬
kanntgegeben werden .

* Unfall . Am 5. d . M , 11 Uhr abends , erlitt ein lediger
Taglöhner aus Knielingen im hiesigen Rheinhafen dadurch
einen Unfall , daß beim Ausladen von Koks aus dem Schiff der
Greifer des KranenS zurückfiel und ihn an die Schiffswand
drückte , wodurch er sich einen Bruch der linken Schlüsselbeins
und eine Quetschung der Brust zuzog . Der Verletzte winde
mittels Krankenautos in das städtische Krankenhaus verbracht .

* Radfahrer in der Kaiserallee . Auf dem südlichen Gehweg
der Kaiserallee , westlich der Maxaubahn , ist es gestattet, auf der
nicht mit fester Deckung versehenen Gehwegstrecke, welche durch
die nächstgelegen, in die Kaiserallee einmündenden Straßen
abgegrenzt wird , mit Fuhrwerken oder Fahrrädern zu fahren,
welche an einem innerhalb dieser Strecke gelegenen Grundstücke
anzuhalten haben . Dieser Gehweg wird entgegen dieser Vor¬
schrift auch von Radlern benützt, die an einem solchen Grund -
tück nicht anzuhalten haben . In den letzten Jahren wurde ge-
; en diese Radler nicht strafend eingeschritten. Infolge der
-tarken Zunahme des Verkehrs und der durch das Radfahren
auf dem Gehweg für die Fußgänger entstandenen -Unzuträg¬
lichkeiten , worüber von letzterem wiederholt geklagt wurde, muß
aber von nun ab streng darauf gesehen werden, daß die ein¬
gangs erwähnte Vorschrift -beachtet wird. Die Schutzmann-'
chaft wird deshalb künftig jeden Radfahrer zur Anzeige bringen,
>er auf -dem Gehweg führt , ohne an einem dort gelegenen
Grundstück anhalten zu müffen.

* Unfall . Beim Spielen auf dem Rondellplatz stieß gestern
nachmittag ein Knabe den sechs Jahre alten Sohn eines hie»
igen Kaufmanns gegen einen fahrenden Straßenbahnwagen .

Dieser brachte den rechten Fuß unter ein Hinterrad , des
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gens , erlitt schwerere Quetschwunden und muhte mittels Kran¬
kenautos ins städtische Krankenhaus verbracht werden.

* Selbst gestellt hat sich ein lediger, 44 Jahre alter Tag-
lühner , aus Spiekberg unter der Beschuldigung, daß er hier in
der Marienstrahe einen Geld- und in Spielberg einen Wäsche¬
diebstahl verübt habe .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
* Sommer -Theater . Heute Dienstag findet ein einmaliges

Gastspiel von Mitgliedern des Hoftheater Altenburgs statt . Zur
Aufführung gelangt Rosenows Drama „Die im Schatten leben".
Die Vorstellung ist von hiesigen Vereinen gewünscht und somit
fast ausverkauft . Logen und Sperrsitze sind jedoch noch zu er-
mähigten Preisen bei Geschw . Moos zu haben. Am Mittwoch
schließt die diesjährige Saison unseres Sommer -Theaters .
Anher dem Gastspiel „ Madeleine Trilby " gelangt der Einakter
„Zum Einsiedler " zur Aufführung . Madame Trilby , welche
aus ihrer grohen Deutschland-Tournee in fast sämtlichen grö-
Heren Städten sowie Bädern Deutschlands mit größtem Erfolge
auft . at , weilt zum erstenmal in unserer Stadt . Die Nachfrage
nach Villets rst eine große und ist ein volles Haus zu erwarten .

* Stadtgartenkonzert . Heute Dienstag , nachmittags 4 Uhr,
veranstaltet im Stadtgarten die Kapelle der 4 . Bayerischen
Festungs -Pioniere aus Jngolstad , welche sich zurzeit im Manöver
im Oberland befindet, unter der Leitung des Herrn ! kgl. Musik¬
meisters Th . A . Sperling ein Konzert mit ausgewähltem
Programm . Die Leistungen der Kapelle , die vor einigen Wochen
schon einmal im hiesigen Stadtgarten konzertiert hatte , sind
bestens bekannt. Herr Sperling hat für das Konzert ein auser¬
lesenes Programm ausgestellt, sodaß der Besuch des Konzerts nur
tmpfohlrn werden kann. Die Eintrittspreise sind die üblichen ,
öer ungünstiger Witterung fällt das Konzert aus .

* Sommerfest im Stadtgarten . Von herrlichstem Wetter be¬
günstigt konnte nun gestern das schon auf letzten Samstag an -
gesetzte, des schlechten Wetters wegen aber abgesagte Sommerfest
im Stadtgarten stattfinden . Man mutz es der Vergnügungs -
kommission für den Stadtgarten lassen : Obgleich das die erste
Veranstaltung dieser Art war , ging sie mit einer Großzügigkeit
und Umsicht ans Werk , das Programm wickelte sich in einer Art
und Weise ab , wie es in einem Bade- und Kurort , in dem solche
oder ähnliche Veranstaltungen zu den Alltäglichkeiten gehören,
nicht besser möglich ist. Von Anfang bis zu Ende verlief die Ver¬
anstaltung in trefflichster Weise . Allerdings muß auch das
Publikum bei der Sache sein, und das kann man an den Tau¬
senden von Besuchern des Stadtgartens am gestrigen Tage im
großen und ganzen auch sagen . <54 )̂ die Beteiligung an dem
Kinder- Festzuge war eine unerwartet große und wird gewiß die
Veranstalter veranlassen, im nächsten Jahre diesen ebenso schonen
wie originellen Gedanken wieder aufzugreifen . Es war ein
Riesenzug von Kindern , die sich in allerlei Kostümen, Holländer,
Tiroler , Rotkäppchen , Fischer und Fischerinnen, Zigeuner , Ha¬
nauer , Schwarzwälder u . s.f . durch den Garten bewegten. Herr¬
lich geschmückte Wagen, Ponygefährte , eine reizende Chaise mit
Ziegen bespannt, das Stadtgartenkamel , ein Erntewagen , Auto¬
mobilisten, eine Gruppe Radler und Radlerinnen waren in
künstlerischer Anordnung in dem langen Zuge verteilt . Die
einzelnen Wagen waren prächtig mit Blumen geschmückt, diese
Arbeit lag in den Händen von Herrn Schimpf , des Vertreters
von Herrn Stadtgartendirektor Ries , dem für dieses vorzügliche
Arrangement , ebenso auch dem gesamten Gartenpersonal , vollste
Anerkennung gezollt werden muß . Zwei Musikkapellen in
Heroldstracht begleiteten den Zug . Eine tausendköpfige Men¬
schenmenge erfreute sich an dem herrlichen, farbenfröhlichen
Bilde , nahm teil an der Freude und dem Jubel der Kinder.Die weiteren Veranstaltungen dienten mehr der Unter¬
haltung der großen Kinder . Die Feuerwehrkapelle unter ihrem
Dirigenten Liese ließ unermüdlich ihre Weisen erklingen,
Herr Liese hatte ein ganz auserlesenes Programm zusammen¬
gestellt. Die Gartenbeleuchtung am Abend war wieder von
schönster Wirkung , eine Lampionpolonaise bewegte sich in schier
endlosem Zuge durch die mit roten Lampions geschmückten
Anlagen des Stadtgartens . Das Kabarett hatte einen starken
Zulauf , ebenso der Ball im kleinen Festhallesaal . Alles in
allem, es war eine Veranstaltung , an die Jung und Alt gerne
zurückdenken werden und auf deren Wiederholung im nächsten
Jahre sich gewiß alle Teilnehmer in diesem Jahre herzlich
freuen werden.

Neues vom Tuge.
Unglücksfall .

Offenbach , 8. Sept . Am Bahnübergang an der Sprend -
finger Landstraße wurde heute nachmittag kurz vor %3 Uhr ein
Milchfuhrwerk vom Schnellzuge Frankfurt -Nürnberg erfaßt und
beiseite geschleudert. Eine 75 Jahre alte Frau , die auf den ,
Wagen saß, wurde auf der Stelle getötet . Der Besitzer des
Magens , der 47 Jahre alte Milchhändler Neubecker aus Sprend¬
lingen und seine Frau wurden schwer verletzt und in das
Krankenhaus geschafft . Neubecker ist inzwischen seinen Ver¬
letzungen erlegen . Die Ursache des Unglücks ist, wie die Offen -
bacher Zeitung mitteilt , noch nicht aufgeklärt .

Jagd auf Walfische.
Hamburg , 8. Sept . Seit etwa 8 Tagen trieben sich in der

Llbemündung zwei Walfische umher , auf die von einigen Fischern
Jagd gemacht wurde . Gestern gelang es , die beiden Tiere gegendas Land zu treiben . Das grüßte der beiden Tiere , offenbarein Weibchen , strandete am Freiburger Eck , wo es bald einging.Der kleinere Walfisch wurde von den Fischern gegen das Ufer'getrieben und dort mit Aexten erschlagen . Es hat eine Länge von'vier Metern , während der Größere 8 Meter lang war und 12 000
Pfund wog . Hagenbeck hat die beiden Tiere angekauft.

Verunglückte Bergleute.
Beuthen (O .-S .) , 8. Sept . Seit 5 Tagen wurden auf der

Hedwigwunsch-Grube bei Zabrze 4 Bergleute vermißt. Heute
sind sie tot auf gefunden worden . Sie waren durch
Gase erstickt. Die Grube gehört der Firma Borsig .

Der Frembenlegionär Müller .
Bern, 8 . Sept . Ein kürzlich entlassener Fremdenlegionär

hat dem Bund in Bern mitgeteilt , er habe den erschossenen Le¬
gionär Müller gekannt und mit ihm im gleichen Regiment ge¬standen . Müller habe ihm wiederholt gesagt, er sei unter falschemNamen eingetreten , er stamme aus Paris , habe aber seine Ju¬
ngend größtenteils in Süddeutschland verbracht . Müller habe
daher gut Deutsch, aber nur Hochdeutsch gesprochen . Er sei, wie
lfast alle Legionäre , ein Tunichtgut gewesen . Sobald er Geld
gehabt, hätte er sich betrunken .

Unglücksfälle.
Paris , 7. Sept . In einer chemischen Fabrik in d'Estocpie'explodierte der Kessel. Zwei Arbeiter wurden getötet , zwei

schwer verletzt.
Eisenbahn -Unfälle in Frankreich .

Paris , 8 . Sept . Den Militärzügen , welche die Truppen
zu den großen Manövern transportieren , sind mehrere schwere
Unglücksfälle zugcstoßen . Am Samstag abend entgleiste in-
folge einer falschen Weichcnstellimg im Bahnhof Bedarieux der
Zug , welcher das 96. Li menRegiment beförderte , wobei ein

Dienstag , den 9. September 1913 .
Korporal getötet wurde. Einein Militärarzt wurden beide
Beine zerschmettert , außerdem wurden sechs Resei^ isten ver¬
wundet . Diesem Unfall hot sich am Sonntag ein zweiter an-
geschlossen. Infolge der Beschädigung der Streck traf ein
Zug, welcherJne Truppen des 81 . Linienregiments von Mont¬
pellier nach st . Sulpice im Departement Tarn transporterte ,
im Bahnhof von St . Amans-Soult mit dreistündiger Verspä¬
tung ein . Ter Stationschef ließ die Telegramme, welche ihn
baten , die Weiterexpedierung zu verschieben , unberücksichtigt,
pellier nach St . Sulpice im Departement Tarn transportierte ,
Bahnhof entfernt mit einem von Mazamet kommenden Zug,
welcher Arbeiter zur Weinlese im Süden tmnsportierte , zu¬
sammen . Der Militärzug wurde schwer beschädigt . Ein Kor¬
poral, zwei Soldaten und zwei Pferde wurden getötet . Die
Zahl der Verwundeten, welche bedeutend zu sein scheint , ist
noch unbekannt. Infolge des Unfalles war das 81 . Regiment
gezwungen , ohne Obdach auf freiem Felde in strömendem
Regen zu übernachten . Der Stationschef von St . Amans-
Soult ist verhaftet worden.

Zur Lage auf dem Valkuu.
Konstantinopel , 8 . Sept . Die Verhandlungen zwischen

der Türkei und Bulgarien sind eröffnet worden.
Konstantinopel , 8 . Sept . Aus unterrichteter türkischer

Quelle wird versichert , daß trotz der Erklärungen der bul¬
garischen Delegierten in der Presse die Verhandlungen
den türkischen Forderungen gemäß beendet werden wür¬
den . Vor Ankunft der Delegierten habe Neffchewitsch im
Laufe der Vorbesprechungen sich daniit einverstanden er¬
klärt , der Türkei das Maritzaufer und ein Gebiet um
Adrianopel zu überlassen, das genüge für die Verteidigung
der Grenzlinie , die von einem südlich von Adrianopel ge¬
legenen Punkte ausgehend an der alten Grenze enden soll.
Von hier würde die Grenzlinie sich dem Schwarzen Meer
zuwenden, wobei man Kirkilisse der Türkei überlassen
würde. Die Delegierten werden sich jetzt mit diesen un¬
verbindlichen Abmachungen zu beschäftigen haben.

Konstantinopel , 8. Sept . Der Sultan empfing heute
den Mufti von Adrianopel , der ihm für die Spende von
2000 Pfund zugunsten der Armen von Adrianopel dankte .
Der Sultan erklärte , er habe Adrianopel , das ihm bei sei¬
nem Besuch unvergeßliche Erinnerungen zurückgelassen
habe , in sein Herz eingeschlossen . Er sei durch die Ein¬
nahme von Adrianopel seitens der Bulgaren lebhaft er¬
schüttert worden und habe mehrere Tage geweint und
nichts gegessen. Der Sultan empfahl der Bevölkerung der
Stadt , sich nicht zu beunruhigen , denn Adrianopel werde
unter seinem Szepter bleiben. — Dem „Taswir i Efkar"
zufolge verhandelt Djavid Bei in Paris über eine Anleihe
von 90 Millionen Pfund , die zuni Teil für öffentliche
Arbeiten bestimmt sind . Die Besprechungen würden nach
Beendigung der türkisch -bulgarischen Verhandlungen zum
Abschluß gelangen .

Belgrad , 7 . Sept . Der montenegrinische Delegierte
Aetanowitsch ist heute über Fiume nach Cetinje abgereist.
Die weiteren Verhandlungen zum Zweck einer Verstän¬
digung über die serbisch-montenegrinische Grenzfrage wer¬
den durch die serbische Gesandtschaft in Cetinje geführt
werden.

Konstantinopel , 7 . Sept . Die Muftis , Notabein und
Ulemas von Gümüldschina, Dadsagatsch, Xanit , Keschika-
sak , Ehitschelebi , Dahiders und Kirschali teilten den Blät¬
tern telegraphisch ihren Entschluß mit , eine Unabhängig¬
keitserklärung zu erlassen . Sie begründen diesen Ent¬
schluß mit der Umwandlung von Moscheen in Kirchen , mit
der gewaltsamen Bekehrung von Mohammedanern zum
Christentum und mit Grausamkeiten , deren Wiederholung
sie bei einer zweiten Besetzung durch die Bulgaren be¬
fürchten . Sie erklären , daß sie den Kampf, an dem Grie¬
chen teilnahmen . ewig fortsetzen werden und geben der
Hoffnung Ausdruck, daß die Pforte ihr Gebiet den Bul¬
garen nicht überlassen werde. Nach den Blättern umfaßt
die Unabhängigkeitserklärung das ganze Vilajet Adria¬
nopel . Der Chef und vier Mitglieder der provisorischen
Regierung begaben sich nach Adrianopel , wo sie dem fran¬
zösischen Konsul, als dem Doyen des Konsularkorps , er¬
klärten , daß sie ihr Land mit allen Kräften verteidigen
werden, um nicht unter bas Joch der Bulgaren zu geraten .
Sie würden nach Konstantinopel reisen, um ihren Entschluß
der Pforte und den Botschaftern mitzuteilen . In Tekit-
schifflik bei Akabi versuchten sechs bulgarische Reiter , die
Grenze zu überschreiten. Die Türken eröffneten das
Feuer , worauf die Bulgaren sich zurückzogen .

Letzte Nachrichten.
Landtagskandidaturen .

Bühl , 8. Sept . Eine Vertrcmensmännerversammlung
der nationalliberalen Partei stellte einstinimig Gemeinde-
rat Bäuerle von Bühlertal als Kandidaten auf . Bis¬
heriger Vertreter dieses Wahlkreises war Postdirektor
Schmunck in Bühl , der bekanntlich keine Kandidatur mehr
annimmt .

Oberkirch , 8 . Sept . Die Vertrauensmänner der Natio¬
nalliberalen Partei im 32 . Landtagswahlkreis stellten Bür¬
germeister Jakob W i e d e m e r in Appenweier einstimmig
als Kandidaten für die kommende Landtagswahl auf . Der
Wahlkreis war bisher durch Weinhändler Geppert in
Kappelwindeck im Landtag vertreten .

Graben , 8 . Sept . In einer hier abgehaltenen Ver¬
trauensmännerversammlung wurde von der nationallibe¬
ralen Partei der bisherige Abgeordnete Bürgermeister
Neck von Eggenstein einstimmig wieder als Kandidat für
die Landtagswahl aufgestellt.

Säckingen, 8 . Sept . Im 10 . Badischen Landtagswahl¬
kreis wurde von den Nationalliberalen als Kandidat für
die Landtagswahlen Forstmeister Krautinger in
Offenburg aufgestellt.

Freiburg , 8 . Sept . Die Zentrumsparteileitung des
22 . Landtagswahlkreises (Freiburg -Land) wurde Bürger¬
meister S t o r k in Schallstadt zum nationalliberalen Kan¬
didaten für die Landtagswahl proklamiert .

Freiburg , 8 . Sept . Die Zentruinsprteileitung des
16. Landtagswahlkreises Staufen -Sck>önau -Freiburg -Neu-

stadt stellte in einer gestern hier stattgehabten Vertrauens¬
männerversammlung einstimmig den bisherigen Vertreter ,
Rechtsanwalt Kopf in Freiburg , wieder zum Landtags «
kandidaten auf .

Hbg . Liebknecht gefordert .
Berlin , 8 . Sept . (Priv .-Tel . der „Frkf . Ztg .

" ) Einer
der höheren Beamten von Krupp , der in die Untersuchung
verwickelt ist , hat , wie der „Vorwärts " mitteilt , den Ab¬
geordneten Liebknecht um Genugtuung mit der Waffe
gebeten , was Liebknecht natürlich abgelehnt hat.

Der Streik in Riga .
Riga , 8 . Sept . Die „Allg. Elektr . Gesellschaft " hat

2000 Arbeiter abgelohnt und ihre Fabrikaen geschlossen .
Nur die Grammophonabteilung ist mit 400 Mann weiter
tätig .

Zur Lage in jMexiko.
London, 8 . Sept . Aus Mexiko wird gemeldet , daß die

Erregung der Mexikaner gegen die Amerikaner ständig im
Wachsen begriffen ist . Man befürchtet Ausschreitungen
der erregten Mexikaner . — Aus EI Paso wird gemeldet ,
daß der Offizier Acosta der mexikanischen Bundestruppen
bei Juarez mit mehreren amerikanischen Zollwächtern, die
ihn am Ueberschreiten einer Brücke hindern wollten, in
einen Wortwechsel geriet . Dabei gaben die Zollwächter
Revolverschüsse ab und der mexikanische Offizier wurde
getötet. Darauf versuchten die Mexikaner, die über den
Tod Acostas sehr erregt waren , die Amerikaner zurückzu¬
treiben . Amerikanische Kavallerie erschien und die Mexi¬
kaner mußten sich zurückziehen .

Unruhen in ^sapan .
Tokio , 7 . Sept . Trotz polizeilichen Verbots fand im

schibiapark eine große Versammlung statt, in der Redest
gehalten wurden , die sich mit dem Zwischenfall von Nag -
king beschäftigten . Es wurde eine Tagesordnung ange¬
nommen, die die Regierung auffordert , zu mobilisieren
Nationalistische Kreise geben der Ansicht Ausdruck , daß die
Ermordung Abes das erste Anzeichen von der Unzufrie¬
denheit des Volkes sei. Die Bestattung Abes wird am
10. September mit den einem Staatsmann zukommenden
Ehren stattfinden .

6efetz zur Sicherheit im Bahnverkehr .
Neuyork, 7. Sept . Im Kongxeß wurde im Hinblick aus

das Neu -Havaner Eisenbahnunglück ein Gesetz eingebracht,
das die Bereitstellung von Mitteln in Höhe von 25 000
Dollar fordert , welche der Förderung der Sicherheit im
Bahnverkehr dienen sollen .

Briefkasten der Redaktion .
D ., Mörsch . Ich kann leider keine Versammlung mehr über -

nehmen, da ich schon bi» züm 20. Oktober verpflichtet bin . K .

verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Gesangverein Gleichheit. ) Heute, Diestag , keine

Singstunde . Morgen , Mittwoch, den 10. d. M . , Mitglieder¬
versammlung im Lokal . Beginn halb 9 Uhr. 3168

Durlach . ( Arb .-Rad fahrer-B und „Solidarität "
.) Morgen :

Mittwoch abend Punkt 8 Uhr Lampion-Ausfahrt nach Rnp-
purr . Um vollzählige Beteiligung wird gebeten. 3173

Mahlfonds .
Es gingen ein : Technisches Personal des „Volksfreund"
Weitere Beiträge nimmt der Kassier Gustav Krüger ,

1 . Rate 6,70 Mk . , Liste Nr . 214 6,90 Mk . ; früher quittiert 18,50
Mark, zusammen 32,10 Mk.
Luisenstratze 46 , 4 . St . , entgegen.

Masserstand des Rheins .
9. September .

Schusterinsel 2 . 13 m, gef . 8 ow, Kehl 2.92 m , gef . 6 cm
Maxau 4.55 m, gef. 11 cm , Mann h etm 8.92 m, gest. 8 cm .

Geschäftliches .

werden auf Grund langjähriger
Erfahrung sorgfältig ausgefünrt

im Laboratorium derUrin-
Untersuchungen

Schwaben, Russen säST-TSr :1ä
! Zu haben in allen Drogerien . Lassen Sie
» sich nichts anderes aufhängen._ 799

Kothemif

Knorr
Knorr - 8 uppcnwürfel 3166

rchmechen am besten !
Knorr - Suppenwurfelr" sind am ausgiebigsten !
Knorr -Suppenwürfcl

find darum am preiswertestenI
46 Sorten , wie Königin ,
Comaten , deibertreu etc .

1 dürfet 3 'Celler <0 Pfennig .

Ebenso anerkannt sind
Knorr -HasermeHl , Haferslocken.
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Für WäSehe und
Hausputz

unenfbehrlich !
Henkels Meich -Sooa

- HeFikel & .C2 Dü 's .geJdoFp . ** ■

*'
•
* Seit 3öpahren

<rn :}<jebrauGh und

H bestbe währt !

HMlsWe kt Stadt
Karlsruhe.

Die Schulpflicht betreffend .
Gemätz 8 1 des Ortsstatuts vom IS . Juni 1908

stutz die innerhalb des Gemeindebezirks Karlsruhe
im Handelsgewerbe oder i« anderen Betrieben mit
kaufmännischen Verrichtungen beschäftigte « Lehrlinge
nnd Gehilfen beiderlei Geschlechts bis znm vollendete «
18 . Lebensjahr znm Besuche der städtischen Handels¬
schule verpflichtet .

Von Herbst 1913 ab sind schulpflichtig :
1 . Knaben , geboren nach dem 9 . Dezember 1895 .
9 . Mädchen , geboren « ach dem 9 . Dezember 1895 .

Schülerausnahmen .
1 . Die nach dem 9 . Dezember 1896 geborenen und in

obigen Betrieben beschäftigten jungen Leute , welche
die Berechtigung znm Einsährig -FreituMgemDieust
erlangten , werden aufgefordert , sich am

Freitag , de« 12 . September 1913 , morgens
9 - 12 Uhr , im Schulhanse Gartenstratze 22 ,

behufs ihrer Einweisung zu stellen . Das letzte Schul¬
zeugnis ist
nach § 3

2. Die nach
Leute , welche dieses Spätjahr die Schule ohne Er¬
langung der Berechtigung zum Eiujährig -Freiwilligen -
Dienste verlassen haben , und in obigen Betrieben be¬
schäftigt sind, werden aufgefordert , sich

Freitag , den 12 . September 1913 , nachmittags
8 - 6 Uhr , im Tchnlhause Gartenstraste 22 ,

behufs ihrer Anweisung zu stellen . Dar letzte Gchnl -

zengnis ist mitzubringen . Zuwiderhandlungen werden
nach 8 3 deS Gesetzes vom 18. August 1904 bestraft .

3 . Die nach dem 9. Dezember 1898 geborenen jungen
Leute männlichen und weiblichen Geschlechts, welche
nicht zu den unter Nr . 1 und 2 Ausgeführten zählen
und sich noch nicht zur Handelsschule angemeldet haben ,
werden aufgefordert , sich zu melden am

Freitag , den 12 . September 1913 , nachmittags
3 — 6 Uhr , im Schulhanse Gartenstrahe 22 .

DaS letzte Schulzeugnis ist mitzubringen . Zuwider¬
handlungen werden nach 8 3 des Gesetzes vom
13 . August 1904 bestraft .
Der fteiwtllige Besuch der Handelsschule Befreit vom

Besuch der allgemeinen Fortbildungsschule .
Paragraph 12 der landesherrlichen Verordnung vom

20. Juli 1904 lautet :
. Der Arbeitgeber hat die zum Besuch der Handels¬

schule verpflichteten Gehilfen und Lehrlinge beim Antritt
in das Geschäft binnen 3 Tagen , und wenn der Antritt
während der Schulferien geschieht, alsbald beim Wiederbeginn
des Schulunterrichts bei dem mit der Leitung der Schule
betrauten Lehrer anzumelden , sowie spätestens am dritten
Tag : nach der Entlassung aus Idem Geschäft wieder ab -

zi m flden . Probezeit oder Beginn der Lehre im Geschäft
der Eltern entbindet nicht von der Anmeldepflicht * .

Zuwiderhandlungen werden nach 8 8 des Gesetzes vom
13 . August 1904 bestraft .

Es wird ferner darauf hingewiesen , daß das Orts »
statut nur das Alter der Beschäftigten , nicht aber deren
Stellung berücksichtigt; es sind also nicht nur Lehrlinge »
sondern auch Volontäre und Gehilfen beiderlei Geschlechts
zum Handelsschulunterricht verpflichtet , sofern dieselben noch
nicht das 18. Lebensjahr vollendet haben .

Um einem bisher wiederholt ausgetretenen Irrtum « zu
begegnen , wird besonders darauf aufmerksam gemacht ,
dag für dis Handslsschulpflicht nur der BeschaftignngSort ,
aber nicht der Wohnort entscheidet. Wer also in einem
im Gemcindebezirk Karlsruhe (Karlsruhe , Rüppurr ,
Beiertheim , Grünwinkel , Daxlanden und Rintheim ) ge¬
legenen Geschäfte unter der angegebenen Voraussetzung
verwendet wird , ist in Karlsruhe handelsschulpflichtig ,
auch wenn er austerhalb pon Karlsruhe wohnt und am
Wohnorte fortbildungsschulpflichtig sein sollt«.

Karlsruhe , im August 1913.
Der Handelsschulvorstand .

Stemmer . Rektor .mm 8918

GW. MstgewerbesAle Karlsruhe.
Beginn des Schuljahres 1913/14 Dienstag , 7 . Oktober 1913
l . Allgemeine Abteilung (Vorbildung für ll . Abt. 1 Jahr ) ;
II - Fachabteilungen (mit Lehrwerkstätten) für Architektur , Bild¬
hauerei , Ciselieren , Dekorationsmalen , Glasmalen , Keramik ,
Musterzeichnen ; III . Zeichenlehrerabtetlung ; IV. Winterkurs
für Dekorationsmaler ; V. Abendschule (für Cewerbegehilfen).
Abt . I, II, III und V für Schüler »nv Schülerinnen . An-
Meldungen schriftl . bis l 8 . September mit von der Direktion

zu vezi»h«nd«n Anmeldebogen . Prospekt gratis . 8520

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 d.
,, , i- Telephon 2451 . i

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . e

Wachstuch - -
Stock- M Schirm-
fabrtkatio «, Reparat uren

rasch und gut
bei 8177

PH. Fahrer , Rastatt
Annahmestelle : Gaggena « ,

Friseur Dietrich » Hauptstraße.

LSaWzu staunend billigen Preisen !
per 100 Stück
Mark2.S0Serie VSerie IVSerie I Serie IIISerie I

g Stück 10 Pfg .

Fügern . Walk«
Durlach »174

und Umgebung .

Jeder Rest Jeder RestJeder RestJeder Rest Jeder Rest

Ulster -Mantel
billigVerkauf nur

solange Vor¬
räte reichen.

Zum
Aussuchen
ausgelegt.

isMeMmsches

wenig getragen, billig , « ver¬
kaufen . 8176

Scherrstrahe 10 , 8. St .

WMMMKW .
Das Winterschnlhalbjahr beginnt am

Montag , de« 15 . September , morgens 7 Uhr.
Nach dem Ortsstatut sind die in der Stadt Karlsruhe und

deren Bororten (Beiertheim, Daxlanden, Grünwinkel, Mühlbur
Rintheim , Rüppurr ) in den nachverzeichneten Gewerben beschä
ttgten Arbeiter (Gesellen, Gehilfen und Lehrlinge) beiderlei
Geschlecht - unter 18 Fahren verpflichtet , die Gewerbeschul » als
ordentliche Schüler zu oesuchrn : >
Bandagisten,
Bildhauer (Holz- und Stein »),
Blechner,
Buchbinder,
Buchdrucker ,
Büchsenmacher ,
ThirurgischeJnstrumentenmacher,
Etseleure,
Drechsler,
Tmailmaler und Emailleure,
Färber ,
Friseure (und Perückenmacher),
Gärtner ,»er,

er,
Glasmaler , -Setzer u. -Schleifer,
Goldschmiede ,
Graveure ,
Gürtler ,
Hafner ,
Installateur » ( GaS-, Wasser- und

Elektrizität »-).
Kaminfeger»
Kartonager ,
Konditoren,
Küfer und Kübler,
Kürschner ,
Lithographen,
Maler ,
Marketeure,
Maschinenbauer,
Maschinenzeichner ,
Maurer ,
Mechaniker (auch Elektro- und

Feinmechaniker),
Nach § 12 der landesherrlichen Verordnung vom 20 . Juli 1907

haben die Arbeitgeber die zum Besuche der Gewerbeschule ver¬
pflichteten Arbeiter beim Eintritt in die Arbeit oder Lehre binnen
3 Lagen zum Schulbesuch anzumelden, sowie spätestens am dritten
Lage nach der Entlassung auS dem Geschäft witder abzumtlden.

Probezeit oder Beginn der Arbeit oder Lehr« im Geschäft
der Eltern entbindet nicht von der Anmeldepflicht .

Karlsruhe , den 2. September 1918.
Der Vorstand der Gewerbeschule :

_ Rektor Kuhn . 8186

Metalldreher, -Drucker, -Gießer,
Mützenmacher ,
Musikinstrumentenmacher ,
Ofenbauer,
Optiker (Instrumentenmacher),
Photographen,
Posamentiere,
Putzmacherinnen,
Sattler ,
Schieferdecker ,
Schlosser (Bau -, Kunst -,

Maschinen -),
Schmiede (Grob-, Huf-, Krsiel -,

Kupfer-),
Schneideru. Kleidermacherinnen,
Schreiner (auch Modellschreiner ),
Schriftsetzer ,
Schuhmacher ,
Seifensieder,
Siebmacher,
Steindcucker ,
Steinhauer ,
Tapeziere,
Tüncher,
Uhrmacher ,
Bergolder,
Wagner,
Wagenlackierer ,
Xylographen,
Zeichner (Bau-, Möbel- und

Musterzeichner ),
Zimmerleute,
Zinkographen.

Mggnei
in bester Lage der Mittelstadt ,
ist unter sehr günstige» Bedin¬
gungen

zu verkaufen .
Offerten unter Rr . 8147 an di«

Expedition des „Bolksfreund *.

Munitionj. Ache«
"

Karl Wilhelmstraffe 10 . Tel. 1209 .
Meinen werten Kollegen, Freunden und Bekannt,»

ich meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung .
Gut temperierte Hoepfner -Btere , reine Weine ,

fletsch - «ud Wurstwaren etgenrr Schlachtung,
rettag Schlachttag .

WW" Schöner schattiger Garten .
Einem zahlreichen Besuch steht gerne entgegen

1318 Hochachtungsvoll
Adam Hauck .

bring «

rima
eben

im Kaufhaus Zapf
Zell a . H.
finden Sie die

reichste Auswahl
fOr alle Tratten des
Kirizigtatcs .

t> Spezlalhftus
für TraditenartikeL
Eigene FranzereL

Prima norddeutschenlianta- ak
versendet p. Pfd . von M 2,05 an

I . Geiß » Srnoigstr. 20.
Wer einmal bezogen , bleibt

dauernder Kunde . 2935

Sumer
Direktion : Fr . Vrnnwald .

Theater.
Dienstag de« 9 .

abends 8 ' /.
September
Uhrr 3178

Die m Schatte« lebe» !

SiUsat Ksrrat reicht

polt
Pfd

Vogel
Rastatt .

Stadtgarten.
Dteustag de« 9 . September 1913 , 4 Uhr nachmittag »

großesMilitär - Konzert
ausgeführt von der vollständigen

Kapelle der 4. fltj » . Frst«»s»-Kl>«itkr im ItffllfkM.
Leitung : Herr Kgl. Musikmeister Th . A. Sperling .
. . . . ( Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten

tfi lttllt * < und von Kartenheften .YLMUm . | Sonstige Personen .
Soldaten und Kinder je die Hälfte.

Programm 10 Pfennig.
Die Musikabonnementskarten haben Gültigkeit.
Die Einttittskarten berechtigen n«r zum einmalige« Eintritt .
Bei ungünstiger Witterung fällt das Konzert aus.

SO
• o

M70

Realgymnasium Karlsruhe.
Humboldtschnle

Realgymnasium
«ugleqttatze 19.

Goetheschnle
Realgymnasium mit Gymnafiai -
abtrilung , Ecke Renck» u. Keplerstr.

unb Gartenstratze 5a.
Die Anmeldung neu eintretender Schüler und deren

ivorstellnng hat durch die Elter « oder der« erwachsene
Stellvertreter zu geschehen, und zwar am

Äellag den 12. LeMmder M3, ssn 8 dis NW
in dem vrtteffenden Anstaltsgebäude ; dabei find vorzulegen: der
Geburtsschein, der Impf - (oder Wtederimpf- -schein und das letzte
Schulzeugnis .

Gemäß dem Beschluffe des Stadtrates vom 16. März 1911
müssen sich die Direktionen der vier hiesigen Realanstalten »mit
Rücksicht auf die Raumverhältnisse Vorbehalten einen Teil der
angemeldettn Schüler nötigenfalls abzuwrffen und unter mög¬
lichster Berücksichtigung der Wohnung einer der andere »
hiesigen Anstalten mit gleichem dreijährige « Unterbau
zuzuweisen*.

Im Schuljahr 1918/1914 wird wieder ei« gymnasiale
Unterseennda in der Goetheschnle gebildet ; für diese Klaffe
werden in dem betreffenden AnstaltSgebäudr Meldungen ange¬
nommen, ebenso für die bereits bestehende gymnasiale Ober¬
prima . Gymnasiale Obersecunda und Unterprima bestehen an
der Goetheschule dieses Jahr nicht.

Zur Ablegung der Aufnahmeprüfung könne« «ur
solche Schüler zngelaffe « werde », die am 12 . September
angemeldet sind .

Die Aufnahmeprüfungen aller Neuangemeldeten findet am
Samstag den 13 . September , von 8 Uhr ab statt.

« m Montag den 15 . September , morgen - 8 Uhr ,
haben sich sämtliche Schüler in ihren Klassenzimmern einzufiaden
und dabei ihre VersetzungSzeugnisse vorzulegen.

Großherzogliche Direktion 8164
der Goetheschnle der Humboldtschult

Rebmann Ott .
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zu anssergewöhnlich billigen Preisen znm Verkauf .

Elsässer Tücher
Cretonne , 80/84 cm 22 H
Renforce, 80/84 cm 28L ,
Madapolam, 80/84cm 38 3̂)
Cretonne , 150/160cm 95 L,

Halbleinen
80/82 cm breit . . 42H
150/160 cm breif . 95 %

Die Firma ist durch günstige Abschlüsse in der Lage , in diesen Artikeln, in denen sie seit langen Jahren
als leistungsfähig bekannt ist , ganz besondere Vorteile in Bezog auf Qualitäten und Preise zu bieten.

Damast -Brokat , gebleicht

8172

30H 45H
35H 52H
54,3, 70 %
1 .10 1 .40

00L , 85H
1 .30 1 .55

ii, gerne
130 cm breit , Mtr. 65L , 95L , 1 .35

Bedruckte Couverture
Cretonne nnd Satin
80/82 cm breit , Mtr .' 38,S , 65L , 75L ,130 cm breit , Mtr . 65 L, 983 , 1 .15

Bettbarchent und Drell
echtrot , blau , gold , fraise
80 cm br. , Mtr. 75 % 95 % 1 .35 1 .70
120/180cmbr. 1 .15 1 .35 1 .65 2 .60

Negligö -Stoffe , gebleicht
Pelzpiqu6 , 78/80 cm br ., m 38 50 65L ,
Pelzcroisd, 78/80 cm br ., m 35 48 75 %
Satin-Damaste , 80 cm breit 38 52 68L ,Bedruckte Flanelle
für farbige Leibwäsche
70/78 cm breit . . . Mtr. 45 58 75 %

Handtuchzeuge
roh . . . . . . . . Mtr. 1325 38 L,
gebleicht . . . . . Mtr. 20 30 45 %

Bettstellen Eisen und Messing
für Erwachsene

5 .85 9 — 14 .75 24 .70 37 .25 55 .-
für Kinder 5 .85 12 .75 17 .50 20 .50
Matratzen
Seegras m.Wollaufl .Wolle. Kapok , Rosshaar
7 .10 10 .60 14 .50 20 .80 38 .- 75 .60
Biber-Bettücher
weiss u. färb . 1 .65 1 .90 2 .50 2 .70 2 .90

Bettfedern , beste, doppeltgereinigte Qualitäten . Pfund Mk. 1.35 1.80 2 .20 2 .60 2 .85 3 .60 4 .50 .
Ca . 30 000 Mtr. Hemdenflanelle gestreift und kariert . . . Mtr . 23 H 35 ^ 45 ^ 58 H 75 H
Bewährte Stoffqualitäten u . Federn 4 Spezialpreislagen fertiger Betten Vollständige Größe u . FüllungGarnitur I Deckbett und | 0 7K I Garnitur II Deckbett und or oft I Garnitur III Deckbett und QQ Oft I Garnitur IV Deckbett und Oft HA2 Kissen komplett Mk. 10 « Vv | 2 Kissen komplett Mk. mcI «vU | 2 Kissen komplett Mk , v £ «0U |

Karlsruhe
2 Kissen komplett Mk.

Kaiserstr. 121.

p 1

Joh . Kotterer ,
Martenstr . 60 , Telefon 3222 ,

empfiehlt alle Dimensionen
Bretter in Tannen » Forlen » Buchen , Eichen , Erlen ,Birnbaum , sowie Falzbretter , Stabbretter , Verkleidungen ,2886 Rahmenschenkel » Latten usw . , roh und gehobelt.

HoljhMullg Schöner Herd, Küchenschrank,
1 » und 2-tür . Schrank, schöner
Divan und Vertiko, sehr billig
zu verkaufen. 8179

Uhlandstratze 12 , Part.

Von

Dienstag
bis

> Samstag

Schul -

L .» Blusen-Anzüge
Hochgeschlossen und Ma¬
trosenform , reinwollene
8tolle , Bluse u. Hose , ge¬
füttert , regulär bis Mk. 28
durchweg jetzt Mk. 9.—

aus extra starken

strapazierfähigen
: : :: Stoffen :: ::

zu befonders
billigen Prellen
Schui-Hosen i '
mit Leibchen , Gr. 1—6 Mk. Je ™

Schul-Hosen 7für Hosenträger , Gr.7-12 Mk. 0 «“ Ufür Hosenträger,

Beachten Sie das Spezial -Fenster .
3180

Breitbarth
Ecke Kaiser- u . Herrenstrasse .

Z . V . d . H.
Zentralverband der

Handlungsgehilfen
Bezirk Karlsruhe.- 3167

Heute Dienstag , abends
' /.» Uhr ,Monats -Versammlung .

Vortrag v. Koll. Kipphan
über „ Neukamerun “ ,

im Lokal „ 3 Könige “ ,
Kreuzstrasse 14.

erste Kraft, per sofort zu
engagieren gesucht. Offerten
mit Lohnansprüchen u. Zeugnis¬
abschriften an 3181

Luriav tiomburgtr,
Karlsruhe »

Zirkel 20. Telephon 559.

Msbel
I ganze Wohnungsei nrich-
Itungen , Wohn - , Schlaf-,
I Speise- u .Herrenzimmer.
] Einzelmöbel, Kleider-,

Weihzeug - und Spiegel¬
schränke, Wasch -Kommo - !
den . Nachtschränke, Bett¬
stellen , Büfetts , Vertikos,
Tische u . Stühle , Divans ,
Chaiselongues, Sofas ,
Matratz, in Wolle , Kapok,
Seegras und Rohhaar ,
Borplatzständer, stets in |
größter Auswahl.

| Bequeme Teilzahlung
gestattet. 3161 j

Reelle Preise.
^Lieferungnach auswärts j

Möbel - und
AuSstattuugshauS

k. Pistincrl
Karlsruhe

117 Schützenstr . 17. 1

Helermorgen Zichmz!
Neustadter ä 1.10, Mosbacher
k 1 .00 , dann folgen : Eugener,
Rastatter,Konstanzer,Weins¬
berger , Invaliden , Frank¬
furter , Eisenacher , die teils
dieser Tage ausgegeben, ä 1 .—,
bei 10 St . I Freilos , soweit
Vorrat . 3l63

Carl Götz
Hebelstrahc11/15 beim Rathaus .

20 Diwans
neue , werden unter Garantie von
30, 34 u. 40 an verkauft ,
Hochs, mod . Dessins v . 54 vH an.
Keine Fabrikware . Polstermöbel¬
haus Köhler , Schützcn -
traffe 25 . 3023

? g . Schul !»
1/4 Jahr alt , zu verkaufen .!

Karlstraffe 60 . Hth. 4.,St .

Karlsruher famlllen*
Krankenkasse

(unter staatl . Aufsicht)
gewährt Arzt, Apotheke usw .

Freie Arztwahl . 1113
Prospekte find erhältlich in

den Filialen :
Hststadtr Herwigstr. 60 n >
Mittelstadt : Zähringerstr . 82 n
Meststadt : Hrenzstratze 34 1
Südstadt : Morgen stratze 6n

Verkaufe und
„ n 4k^ fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebisse , Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer . 196
Erstes größtes An -
«. Berkanfsgeschäft _Markaraienftr . 22 . Tel. 2015 .

Weizeil-
Memehl

I Prima Qualität
| per 150 E 10.50

ohne Sack

per 160 K - Sack
10 .50'

fuotru.filialeti
'

Durlach
und Umgebung.

8IN. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe .

Medlzinisehe Bäder.
Fichtennadel - Salz (Rappe-

nauer oder Stass -
furter ).

Mutterlauge u. Schwefel -
(Thiopinol- )Bäder .

Badezeit an denWerktagen :
Vormittags */,8 Uhr bis

8 Uhr abends.
Auch über Mittag ge¬

öffnet.
An den Samstagen bis

9 Uhr . 15
Sonntags '/,8—12 Uhr.

Im Hundezwinger des städt.
Wasenmeisters, Schlachthaus-
stratze 17 (zwischen •Kaserne und
Eisenbahn), befinden sich nach¬
stehende herrenlose Hunde:

1. Ein gelber Boxerbastard
(männlich )

2. Ein Rotweiler (männlich ). ,
Dieselben werden, falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen ab¬
geholt sind , getötet bezw . ver¬
steigert. 3171

Karlsruhe , den 8. Sept . 1913.
Städtische Schlacht - «nd

Biehhofdirektion .

PswmastelgmW .
Am Mittwoch , 17 . Sept .

1913 , vorm , von 9 Uhr
nachmittags von 2 Uhr an ,
findet im Versteigerungslokal
des Leihhauses : Schwanenstr. 6,2. Stock, die '
öffentliche Versteigerung der

verfallenen Pfänder
Nr. 1 bis mit Nr. 2530 gegen
Barzahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird
V, Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet .

Die Kasse bleibt am Ver¬
steigerungstag sowie am Nach¬
mittag des vorhergehendenTage-
geschloffen. 8104

Karlsruhe , 6. Septbr . 1913.
Städt . Pfandleihkaffe .

MettroerBW .
Zu den Um- und Erweite¬

rungsbauten für die städt .
Straffenbahn ist die Herstellungder Entwässernngs « Anlage
(Steinzeug und Gußeisen) zu
vergeben. 3040

Zeichnungen und Angebots¬
formulare können beim städt.
Hochbauanit, Karl -Friedrichstr. 8,2. Obergeschoß , Zimmer 170, ein¬
gesehen , bezw . abgeholt werden.

Daselbst sind auch die An¬
gebote bis Freitag » 12 . Sep¬
tember 1913 , nachmittags4 Uhr , mit entsprechender Ans¬
chrift versehen , einzureichen .

Karlsruhe , 1. September 1913.
Städt . Hochbauamt .

SchrankmitWeißzeugfach 20.* ,Bett mit Federbett 25 eintür.
Schrank 11 <-* , 1 Sofa . 1 guterDiwan sehr billig zu verk. slst:
Ludwig Wilhelmstr . 18,Hth . p.

mit Brnt, vernichtet radikal
RademackersBoldgeitt â

nt*
schätzt Nr . 75198 . Geruch - u. farb-
loa . Beiniet d. Kopfhaut v. Schup¬
pen , beförd. d . Haarwuchs, verhüt.Zuzugv . Parasit . Wichtigf. Schul¬kinder. Taus. v. Anerkennungen.Fl . hMl — u . 0.50 in denDrogerieaund Apotheken. __ _ m _
Zu haben:' Wilh. Baum , Wer-

derpl . 27, G . Ellinger, Sofienstr,
128 , Otto Fischer, Karlstr . 74,Max Hofheinz , Luisenstr. 8,
Georg Jakob,Ludw.Wilhelmstr,,Rud . W. Lang, Kaiserstr. 69,J . Lösch, Herrensti , 35 , Hans
Reichard . Werderpl. 44 , H. Sar-
tor, Uouglasstr. 8, Max Strauss,Hardtstr . 21 , Wilh. Tscheming,Amalienstr. 19 , Th. Walz, Kur-
venstr. 17. gg
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